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SCHWEIZERISCHE LEHRERZEITUNG
19. SEPTEMBER 1947 92. JAHRGANG Nr. 38

Inhalt: Der Primarlehrerinnenmangel im Kanton Bern — Reifes Obst — Geographisches Rätselraten — In der Glashütte —
Lohnbewegung: Schaffhausen — f Albert Hangartner, Birsfelden — Schatten über Oesterreich — Die angeprangerte
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Der Primarlehrerinnenmangel
im Kanton Bern
Zu einem abtueZZen ScituZpro&Zem

Sowohl in Tageszeitungen wie in Fachzeitschriften
wurde schon mehrfach auf den immer empfindlicher
werdenden Mangel an Primarlehrerinnen im Kanton
Bern hingewiesen. Während es im Jahre 1946 noch
ohne grosse Mühe gelang, die frei gewordenen Lehr-
stellen mit bernisch patentierten Lehrkräften zu ver-
sehen, mussten im Frühjahr 1947 bereits ausserkanto-
nale Lehrerinnen eingesetzt werden, und für die im
Herbst dieses Jahres ausgeschriebenen Lehrstellen (es
werden gegen 20 sein) steht nur noch eine ganz un-
genügende Zahl von Anwärterinnen zur Verfügimg.
Eine durch die kantonale Erziehungsdirektion durch-
geführte Erhebimg über den Bedarf an Primarlehr-
kräften im Herbst 1947 und im Frühling 1948 hatte
ergeben, dass zu Beginn des Schuljahres 1948/49 43
Lehrerinnenstellen zu besetzen sein werden. Der Zu-
fall will es, dass ebenfalls 43 Schülerinnen der Lehre-
rinnenbildungsanstalten zur Patentierung gelangen.
Für den Herbst 1948 aber stehen wiederum keine
weiblichen Lehrkräfte zur Verfügung, und dasselbe
ist der Fall im Herbst 1949. Erst vom Frühjahr 1950

an kann mit einem für das ganze Jahr genügenden
Nachwuchs gerechnet werden. Bis dahin sind beson-
dere Massnahmen dafür zu treffen, dass die Lehrstel-
len im ganzen Kanton durch tüchtige Lehrkräfte be-
setzt werden können. Auf die sich dafür bietenden
Möglichkeiten ist ebenfalls schon mehrfach hinge-
wiesen worden: Heranziehimg ausserkareto/iaZer Lehr-
fcrä/te, Einstellung rerheiratefer Lehrerinnen und
Durchführung von feesonderen Aiisfeiidungsfcursen von
verhältnismässig kurzer Dauer.

Die bereits seit einigen Jahren aus anderen Kanto-
nen zum Schuldienst (besonders an Erziehungsanstal-
ten) im Kanton Bern zugelassenen Lehrerinnen er-
halten das bernische Primarlehrerinnenpatent, nach-
dem sie sich im Unterricht bewährt und eine ergän-
zende Prüfung in Pädagogik, Psychologie, Lehrbefähi-
gung und in Mädchenhandarbeiten abgelegt haben. Es
zeigt aber mit aller Deutlichkeit, dass dieser Zuzug
die bestehenden und noch entstehenden Lücken nicht
zu füllen vermag.

Die kantonale Erziehungsdirektion hat es daher für
notwendig gehalten, auch die beiden andern erwähn-
ten Möglichkeiten zu verwirklichen.

1. Heranziehung der verheirateten Lehrerin
Im Amtlichen Schulblatt vom 31. Juli 1947 äussert

sich die genannte Amtsstelle in einer «Mangel an Leh-
rerinnen» überschriebenen Mitteilung zur Frage der
Heranziehung von verheirateten Lehrerinnen wie
folgt:

«Eine Massnahme, die sich besonders aufdrängt, ist
die Heranziehung von Lehrerinnen, die wegen Ver-
heiratung oder aus andern Gründen aus dem Schul-

dienst ausgeschieden sind. Die Erfahrung lehrt, dass

gerade unter diesen ehemaligen Lehrerinnen ausser-
ordentlich tüchtige und verantwortungsbewusste Lehr-
kräfte zu finden sind.

Wir empfehlen deshalb den Schulkommissionen,
nach Möglichkeit geeignete, aus dem Schuldienst aus-
geschiedene Lehrerinnen zu Vertretungen sowie zu
provisorischen und definitiven Wahlen heranzuziehen.
An die verheirateten Lehrerinnen richten wir den Ap-
pell, sich der bernischen Schule wiederum zur Ver-
fügung zu stellen. Bezüglich der Besoldung verweisen
wir auf die nachstehende Publikation:

Durch Beschluss des Regierungsrates vom 18. Juli
1947 ist die Verordnung betreffend Doppelverdiener-
tum bei der Lehrerschaft vom 23. Juni 1944 mit Wir-
kung ab 1. August 1947 aufgehoben worden. Von die-
sem Zeitpunkt an wird also sämtlichen verheirateten
Lehrerinnen die Besoldung imgekürzt ausgerichtet.»

Damit ist ein Zustand aufgehoben, der von weiten
Kreisen als Unrecht empfunden wurde. Die seit dem
Jahre 1937 in Kraft gesetzte Kürzung der Alterszu-
lagen der verheirateten Lehrerin hat mehr als eine
tüchtige Lehrkraft veranlasst, aus dem Schuldienst
auszutreten, und die Frage, weshalb eine verheiratete
Lehrerin weniger verdienen sollte als ihre ledige Kol-
legin, konnte auf einleuchtende Weise kaum beant-
wortet werden.

Die verheiratete Lehrerin wird auch sonst wieder
ganz in ihre Rechte eingesetzt und für definitive und
provisorische Wahlen auch denjenigen Gemeinden
empfohlen, die, gestützt auf besondere Gemeindebe-
Schlüsse, das Lehrerinnenzölibat eingeführt hatten. Als
erste dieser Gemeinden hat die Stadt Bern durch ein
Kreisschreiben ihrer Schuldirektion den städtischen
Schulbehörden mitgeteilt, dass beabsichtigt sei, die
verheiratete Lehrerin auch in der Stadt Bern wieder
zum Schuldienst zuzulassen.

Diese Aufhebung von Massnahmen, die unter dem
Drucke der Stellenlosigkeit unter der Lehrerschaft
und dem einer empfindlichen Wirtschaftskrise getrof-
fen wurden, muss alle die, welche in ihnen eine unge-
rechte Behandlung der verheirateten Lehrerin erblick-
ten, mit Genugtuung erfüllen. Dabei ist zu hoffen,
dass, wenn wieder normale Zustände eingekehrt und
genügend junge Lehrerinnen vorhanden sein werden,
die verheiratete Lehrerin nicht neuerdings aus dem
Schuldienst entfernt wird mit der Begründung, sie sei
nun nicht mehr nötig. Sie sollte jetzt wie später, wie
jeder freie Schweizer Bürger und jede freie Schweizer
Bürgerin, ihr «Recht auf Arbeit» besitzen und behal-
ten können, auch dann, wenn man ihrer nicht so drin-
gend bedarf wie in der unmittelbaren Gegenwart.

2. Sonderkurs für die Heranbildung von Primär-
lehrerinnen

Aber auch die Heranziehung der verheirateten Leh-
rerin garantiert noch nicht, dass in der nächsten Zeit
die frei werdenden Lehrerinnenstellen besetzt werden
können. Die kantonale Erziehungsdirektion hat daher
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den Gedanken, eine Anzahl Primarlehrerinnen auf
möglichst kurzem Wege heranzubilden, in verschiede-
nen Konferenzen mit den an der Primarlehrerinnen-
ausbildung interessierten Kreisen (Patentprüfungs-
kommission der Primarlehrer, Lehrermrienbildungs-
anstalten, Primarschulinspektorat) gründlich abge-
klärt. Dabei stand von allem Anfang an fest, dass eine
gegenüber dem ordentlichen Studium abgekürzte Aus-
bildung auf keinen Fall das Odium einer sog. Schnell-
bleiche in sich tragen dürfe. Ein Sonderkurs müsse
vielmehr so eingerichtet sein, dass dieErziehungsdirek-
tion den Absolventinnen mit gutem Gewissen ein voll-
wertiges bernisches Primarlehrerimienpatent ausliän-
digen könne; denn nichts wäre vom schulpolitischen
wie auch vom pädagogischen und dem Standpunkt der
Inhaberin selbst so unbefriedigend, wie die Existenz
eines Lehrausweises zweiter Qualität. Andererseits war
es klar, dass die Dauer eines solchen ausserordenf-
Zic/tere AusfeiZdungskurses feesc/tränfet sein muss, indem
tes vor «dem giZt, dem uoraussic/ifZichen Mangel an
PrimarZeZirerwiuera im Derbst des Ja/ires J948 zu be-

gegnen. So wurde denn die Dauer in Anlehnung an
die Organisation der Primarlehrerinnenbildung im
Kanton Bern (drei Jahre Allgemeinbildung, ein Jahr
Berufsbildung) auf ein Jahr festgesetzt, so dass ein im
Herbst des laufenden Jahres beginnender Ausbildungs-
kurs seine Schülerinnen just in dem Augenblick ent-
lassen wird, da die bernische Schule ihrer am drin-
gendsten bedarf. Dabei drängte sich der Gedanke von
selbst auf, als Voraussetzung für den Eintritt in den
Sonderkurs eine Vorbildung zu verlangen, die den
ersten drei Studienjahren in einem Lehrerinnensemi-
nar im wesentlichen gZeic/neemg sein muss. Der min-
destens dreijährige Besuch einer höheren Mittelschule
wurde daher als erste Bedingung für die Zulassung
zu dem geplanten Sonderkurs aufgestellt. Damit ist
zugleich den gesetzlichen Bestimmungen über die Aus-
bildung von Primarlehrkräften Genüge geleistet, in-
dem § 5, Absatz 1, des Gesetzes über die Ausbildungs-
zeit der Lehrer und Lehrerinnen vom 28. Juni 1931
(Abänderung des Gesetzes über die Lehrerbildungs-
anstalten vom 18. Juli 1875) festsetzt, dass die Aus-
hildungszeit für Lehrerinnen vier Jahre beträgt.

Gleichzeitig sind aber auch die Grenzen gezogen,
innerhalb derer sich allfällige Kandidatinnen rekru-
tieren können. Es kommen in Betracht Maturandin-
nen, Hauswirtschaftslehrerinnen, Absolventinnen von
Handelsschulen mit dreijährigem Kurs und evtl. Kin-
dergärtnerinueii. Letztere wurden im Hinblick auf
ihre weitgehende pädagogische imd künstlerische Aus-
bildung miteinbezogen, obschon die Kindergärtnerin-
nenausbildung nur zwei Jahreskurse umfasst, Da der
Eintritt ins Kindergartenseminar erst nach dem Er-
reichen des 18. Altersjahres erfolgen kann, die mei-
sten Kandidatinnen vorher ein bis zwei Jahre die
Fortbildmigsabteilung der städtischen Mädchenschule
besuchen, und endlich der Beruf der Kindergärtnerin
dem einer Primarlehrerin sehr nahesteht, erscheint
die eventuelle Zulassung von patentierten Kinder-
gärtnerinnen zum Sonderkurs gerechtfertigt.

Bevor an die Organisation des in Frage stehenden
Sonderkurses gedacht werden konnte, musste festge-
stellt werden, ob sich überhaupt genügend Interessen-
tinnen finden Hessen, die bereit wären, auf dem an-
gegebenen Wege Primarlehrerin zu werden. Die kan-
tonale Erzielumgsdirektioii hat daher im Amtlichen
Schulblatt eine Ausschreibung des Sonderkurses er-

lassen, nachdem sie bereits vorher die Gymnasien,
Kindergartenseminarien und Hauswirtschaftssemina-
rien sowie die Handelschulen ersucht hatte, ihren ehe-
maligen Schülerinnen von der sich bietenden Mög-
lichkeit Kenntnis zu geben.

Die Ausschreibung hatte ein überraschendes Ergeb-
nis, indem die Anmeldungen in einer unerwartet gros-
sen Zahl einliefen. Angemeldet haben sich
1. Maturandinnen und Schülerinnen der obersten

Gymnasialklassen : 14
2. Hauswirtschaftslehrerinnen : 10
3. Kindergärtnerinnen : 8

4. Diplomandinnen von Handelsschulen: 55
5. Kandidatinnen mit anderer Vorbildung: 28

Insgesamt 115 AameZdimgen.
Unter den Angemeldeten befinden sich nicht we-

nige, die in den Jahren, in denen der numerus clausus
den Zutritt zu den Lehreriimenseminarien stark er-
Schwerte, gerne den Lehrerinnenberuf ergriffen hät-
ten.

So überraschend das Ergebnis der Ausschreibimg
war, so erfreulich ist es vom Standpunkt der Schule
und dem des Lehrerstandes aus. Der Lehrberuf muss
hoch im Kurse stehen, wenn sich angesichts der Hoch-
konjunktur in Handel und Industrie so viele Leute,
die sich z. T. in guten und gut bezahlten Stellen be-
finden, ihm zuwenden möchten.

Die Aufgabe, aus den 115 Anmeldungen die geeig-
netsten auszuwählen (es kaim sich um etwa 20 bis 24
Schülerinnen handeln), wird nicht leicht zu lösen
sein. Eine erste Auslese soll zunächst dadurch erfol-
gen, dass die Kandidatinnen aufgefordert werden,
über ihre bisherige Tätigkeit und Ausbildung in
künstlerischer (Zeichnen und Musik) und turnerischer
(sportlicher) Hinsicht sowie über ihre Vorbildung in
Handarbeiten eingehend Auskunft zu erteilen. Im wed-

teren haben sie sich zu nerp/Zic/ttezt, sich nach Absol-
vierung des Kurses, mindestens drei Jahre dem Kan-
ton Bern als Lehrerin zur Verfügimg zu stellen. End-
lieh soll eine Aufnahmeprüfung, welche die Fächer
Gesang (Musik), Zeichnen, Turnen, Handarbeiten und
Berufseignung umfassen wird, über die endgültige
Aufnahme entscheiden.

In einem am 2. September dieses Jahres gefassten
Beschluss überträgt der Regierungsrat des Kantons
Bern dem städtischen Lehrerimienseminar Monbijou-
Bern die Durchführung des geplanten Sonderkursés.
Dieser wird am 20. Oktober mit dem Wiederbeginn
des Unterrichts an den städtischen Schulen eröffnet
und soll seine Schülerinnen im Herbst 1948 zur Pa-
tentprüfung führen. Zu Beginn der gegenwärtig lau-
fenden Herbstsession hat auch der Grosse Rat den zur
Durchführung des Kurses notwendigen Kredit m der
Höhe von Fr. 36 000.— bewilligt.

Es ist nun ohne weiteres klar, dass der Sonderkurs
nicht einfach eine Kopie des vierten, berufsbildenden
Seminarjahres sein kann. Wenn auch der äussere Rah-
men — Fächerauswahl und Stundenzuteilung — weit-
gehend mit dem Aufbau des letzten Studienjahres
einer bernischen Lehrerinnenbildungsanstalt überein-
stimmen wird, müssen Stoffauswahl und Stoffbehand-
lung doch der besonderen und eigenartigen Situation,
in die der Sonderkurs gestellt ist, Rechnung tragen.
Diese ist vor allem charakterisiert durch die verschi e-

denartige Vorbildung der Schülerinnen, die bei Matu-
randinnen und Handelsschülerhmen in den Fächern
Zeichnen, Gesang und Musik, Turnen, Schreiben, alter
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auch in Religion und besonders in der Mädchenhand-
arbeit im Vergleich zu der Seminarbildung empfind-
liehe Lücken aufweist. Dafür darf bei dieser Kategorie
von voraussichtlichen Schülerinnen erwartet werden,
dass sie in einer grossen Anzahl von wissenschaftlichen
Disziplinen vorzügliche Kenntnisse und wohl auch
Erkenntnisse mitbringen. Andererseits steht die Vor-
bildmig der Hauswirtschaftslehrerinnen und Kinder-
gärtnerinnen und z. T. auch die der Handelsschülerin-
nen der Seminarbildung in vielen wissenschaftlichen
Fächern (Geographie, Geschichte, Deutsch, Fremd-
sprachen, Naturwissenschaften) und ebenfalls in Re-
ligion, Musik, Zeichnen und Turnen nach. Es kann
sich somit nicht darum handeln, in dem einjährigen
Kurse für jede Kategorie von Teilnehmerinnen nach-
zuholen, was Seminaristinnen in dreijährigen Studien
erwerben. Der gesamte Kursunterricht muss daher et-
was Eigenes, etwas den besonderen Gegebenbeiren enf-
sprechend Besonderes sein. Er wird unmittelbarer als
der Seminarunterricht (dem dafür mehr Zeit einge-
räumt ist) auf das Hauptziel der gesamten Ausbildung
hinarbeiten, auf die eigentliche ßeru/sbildung, aufs
Schulehalten. Zeichnen, Gesang, Religion und Turnen
werden somit in erster Linie die 3Je//io<h'k dieser Fä-
eher für den Unterricht in unsern Volksschulen, und
zwar besonders für den Unterricht auf der Unterstufe
zum Gegenstand haben und das rein Technische nur
soweit pflegeil, als es zur Erreichung des Hauptzwek-
kes notwendig ist. Die Tatsache, dass die Mehrzahl
der Kursteilnehmerinnen bereits einige Jahre im Be-
rufsieben (Handelsschülerinnen, Hauswirtschaftsieh-
rerinnen, Kindergärtnerinnen) gestanden hat, lässt
hoffen, dass sie den pädagogischen und psychologi-
sehen Fragen in reifer und aufgeschlossener Weise
gegenübertreten werden und manche Lücke in ihrer
Bildimg mit einer gewissen Lebenserfahrung ausglei-
chen können.

So wird denn der Sonderkurs voraussichtlich eine
von der üblichen Seminarbildung etwas abweichende
Schulung vermitteln — keine bessere, aber auch keine
schlechtere, einfach eine andere. Dennoch wird er
nach sorgfältiger Auslese der Schülerinnen durch ein,
den besonderen Verhältnissen angepasstes Arbeitspro-
gramm imstande sein, dem Kanton Bern eine Anzahl
tüchtige Primarlehrerinnen heranzubilden, deren Uli-
sere Schule dringend bedarf.

Dr. Heinm'c/i K/ez/rert, SeminarVorsteher, Bern.

Zu dem von kompetentester Seite behandelten Pro-
blem hatten wir vor Eingang des vorstehenden Berich-
tes auf Grund der amtlichen Mitteilung schon eine
Meldung geschrieben, die indessen in wünschbarer
Weise überflüssig geworden ist. Hingegen möchten wir
gerne aus derselben einen Abschnitt anfügen, der die
Angelegenheit, vom allgemeinen schweizerischen Be-
rufshiteresse aus gesehen, streift:

Der Mangel an Lehrpersonal beruht auf der Be-
schränkung der Aufnahmen in den Seminarien wäh-
rend der Epoche, da ein starker Lehrerüberfluss vor
dem letzten Weltkrieg Amtsstellen und auch den Leh-
rerverbänden manche Unannehmlichkeit brachte und
selbstverständlich auch jenen vielen Patentierten, die
sehr lange auf eine definitive Anstellung warten muss-
ten. Da lag denn die Einführung des numerus clausus
einer nach dem augenblicklichen Bedürfnis bemesse-

nen Zulassung zu den Lehrerbildungsschulen als die
bequemste Lösung nahe. Diese undemokratische Mass-

nähme ist hier immer bekämpft worden. Nicht eine
künstliche Rationierung der Ausbildung von Lehr-
kräften ist in solchen Fällen die richtige Lösung; die
stellenlosen Lehrer sollen auf eigene Umschulung, auf
Tätigkeiten bedacht sein, welche eine Existenz unter
Ausnützung der guten Bildung gestatten, bis die Rück-
kehr in den Schuldienst gegeben ist. Zum einen wie zum
andern ist ihm die grosszügigste öffentliche Hilfe zu
gewähren.

Sicher ist die im obigen Berner Bericht beschrie-
bene Anordnung unter den heute obwaltenden Um-
ständen nicht nur durchaus nötig, sondern auch zweck-
mässig. Die grosse Zahl der Anmeldungen gestattet
auch eine gute Auswahl. Aber es darf standesmässig
die Gefahr nicht verkannt werden, die darin liegt, dass
auch weniger umsichtige Lösungen getroffen werden
könnten, indem man sich mit einem kursmässigen
«Drill» begnügen könnte. Noch heute ist die ideale
Ausbildungszeit für den Lehrerberuf nicht überall er-
reicht; sie ist eine der wichtigsten beruflichen Errun-
genschaften der letzten zwei Jahrhunderte.

Es mag in diesem Zusammenhang auf einen Artikel
im Faisceau mutualiste vom 15. August 1947, dem Or-
gan der Freiburger Lehrerschaft, hingewiesen werden,
wo unter dem bezeichnenden Titel «Une déua/orf'sa-
tiore de notre pro/ession» die Association du corps en-
seignarer de la Gruyère einen recht scharfen Protest
gegen die Verminderung der Prüfungsfächer für das

Lehrerpatent erhebt. Das neue freiburgische Reglement
sieht — offenbar im Zusammenhang mit der Herab-
setzung der allgemeinen Ausbildungszeit an der Ecole
normale um ein Jahr, d.h. von 5 auf 4 Jahre — von
naturkundlichen Fächern nur noch ein Examen in
Physik vor, indessen Zoologie, Botanik, Chemie und
von weitern Fächern Schulhygiene und auch Ge-
schichte der Pädagogik (ein für die Lehrerausbildung
sehr wesentliches Fach) gestrichen sind. Die erwähnte
Lehrerschaft sieht in diesen Reduktionen, sicher mit
Recht, eine Verminderung des Ansehens der Lehrer-
schaft voraus.

Auf alle Fälle verdienen die Ersatzmassnahmen die
ganze Aufmerksamkeit der Lehrerschaft.

FÜR DIE SCHULE
1.—3. SCHUI IAHR

Reifes Obst
A. Lehrausgang

auf die Wiese zur Zeit der Obsternte. Beobachten.
Notieren. Zeiclmen.

B. Saehunterricht
Kurze Repetition über die Entwicklung des Apfels

von der Blüte weg. Erarbeitung und Zusammenfassung
der Beobachtungen und Erlebnisse. Freies Schiilerge-
spräch. Kurze Zusammenfassung in der Schriftsprache.
Obstverwertung.

C. Lese- und Erzählstoffe
W ie es dem Aepfelein ergangen ist v. (Berner II). Herbst

auf der Goldhalde v. Joh. Spyri (Aarg. II). Fallobst v. II. Kägi
(Soloth. II). Herbst v. R. Reinick (Sol. III, Glarner III). Un-
reifes Obst v. Kägi (Bündner II). Die Zwetschge v. (Glarner
III). Die Apfelernte v. (Glarner III). Vorratskämmerlein v.
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(St. Galler II/l). Yon den Obstbäumen v. H. Lohss (Wunder-
buch für unsere Kleinen). Aepfel v. L. Kuhn («Ernstes und
Heiteres», 11. Jahresheft der Elementarlehrerkonferenz des Kan-
tons Zürich). Fritziis Traum v. Ferd. Hoffmann (11. Jahresheft).
Formicas Apfelbaum v. H. Stueki (Jungbrunnen Heft 25).

D. Gedichte und Lieder
Herbst v. R. Reinick (Rerner III). Vom schlafenden Apfel

v. R. Reinick (St. Galler II/l, Bündner II, Berner III, Aarg. II).
Herbst v. W.Hey (Aarg. II). Apfelernte v. R. Reinick (Aarg.
III). Woehenliedchen, Volksmund (Aarg. III). Obstlese v. Hoff-
mann v. Fallersleben (Sol. II). Herbsteszeit v. W.Hey (Sol. III,
Glarner III). Im September v. H.Seidel (Sol. III). Rätsel v.
(Glarner III). Der Apfel v. H. Bone (Glarner III). Im Herbst
v. (St. Galler II/l). Früchte v. H. Bleuler-Waser («Aus fri-
schem Quell», Francke, Bern). E Zeine voll Oepfel v. E.Esch-
mann (11. Jalireshefl).

Der Apfel am Baum v. E.Kunz (100 Kinderlieder). Was war
das? v. K.Weber (Zürcher Gesangbuch für das 2. und 3. Schul-

jähr). Wir heissen den Herbst willkommen v. E. Kunz (Lasst
uns fröhlich singen!). Jetzt chunnt der Herbst v. E. Kunz
(Schweizer Musikant 3).

E. Sprachpflege
1. Den kürzeren gezogen. Bei der Apfelernte halfen

Fritz und Franz immer recht gern. Auch ihr Freund
Ruedi war freudig dabei. Sie wussten schon, dass sie
sich zum Schluss ein Körbchen mit Aepfeln teilen durf-
ten. «So», sagte der Vater, «die paar da oben lassen wir
sitzen. Die kann der Wind abschütteln.» «Es sind aber
gerade die schönsten», warf Fritz ein. «Das glaube ich
nicht», entgegnete Franz und griff in den Apfelkorb.
«Sieh einmal den hier; das ist der schönste Apfel.»
«Das mag schon sein», gab Fritz zu, «aber reifer sind
die da oben doch als diese hier.» «Ach, du meinst, dass

sie mehr Sonne bekommen haben. Ja, das kann stim-
men.» — Unterdessen hatte der Vater das Körbchen
für die Kinder gefüllt und schmunzelnd den schönsten
Apfel obenauf gelegt. «Dies für die fleissigen Obst-

pflücker!» Im Nu griffen alle zugleich nach dem ober-
sten Apfel. «Halt», rief der Vater, «streitende Kinder
kann ich nicht leiden.» Dabei nahm er den begehrten
Apfel fort. «Um diesen werdet ihr losen.» Nun teilten
sie friedlich miteinander. Dann nahm Fritz drei ver-
schieden lange Strohhalmstückchen so in die Hand,
dass nur die Enden zu sehen waren und liess jeden
Jungen ziehen. «Wer den längsten der bekommt den

Apfel.» Ruedi war der strahlende Gewinner. «Ich
dachte zuerst, mein Halm sei der längste», meinte
Franz kleinlaut. «Ja», entgegnete Fritz lachend, «ich
habe sie alle ziemlich lang gemacht.» Haltet einmal
zusammen», rief Ruedi, «dein Halm ist lang, Fritzens
Halm ist länger, und meiner ist am längsten. Jetzt
siehst du doch deutlich, dass ich den Apfel gewonnen
habe.» Ein bisschen ärgerlich war Franz doch, dass er
den kürzeren gezogen hatte. Er liess es sich nur nicht
merken.

Au/gahe: Schreib die Formen des Eigenschaftswor-
tes, das die verschiedene Länge der Halme bezeichnet,
aus dem Stück heraus. Achte auf die Endungen!
Vergleiche so;

Baum, Haus, Turm (hoch),
Finger, Hand, Arm (lang),
Heinrich, Fritz, Emil (fleissig) usw.

Merfcsfo//: Eigenschaftswörter können gesteigert
werden. Die drei Stufen heissen: Grundstufe, Mehr-
stufe, Meiststufe.

Zum A^ac/ideukere: Wenn wenig, schwach, dünn ge-
steigert werden, treffen dann die Namen für die 2. und
3. Stufe noch zu? Warum nicht?

(Aus «Arbeitshefte für den deutschen Sprachunter-
rieht» von Lotte Müller, Ausgabe A für Volksschulen,
1. Heft, 2.—4. Schuljahr, Verlag Klinkhardt, Leipzig.)

2. Der Herbst ist rZa. Der Herbst ist ein Färber
(Farbe). Er geht in die Gärten und malt den Aepfeln
rote Bäckchen. Aber auch in den Wäldern hat er Ar-
beit. Dort färbt er die Blätter braun, gelb und rot.

a) Der ä-Laut — Erkennen der Haupt-, Tun- und
Wiewörter. — Diktat — Personifikation.

b) Umformen: Färber, Farbe, färben, gefärbt, färbst,
färbt, färbte, der Farbenkasten ; malen,
malt

c) Was wir uns merken: Färber kommt von Farbe,
Gärten von Garten Färber wird mit ä ge-
schrieben, weil es von Farbe herkommt.

3. IFas der Herbst mitbringt. Im Häuschen mit fünf
Stübchen, da wohnen braune Bübchen, nicht Tür und
Tor führt ein und aus, wer sie besucht, verzehrt das
Haus. Was mag das sein?

a) Der ü-Laut — Erkennen des Endreims — Diktat
— chen und lein — Sprechübung (ü).

b) Umformen: Häuschen, Haus, Häuser, hausieren,
hausen, Hausmann fünf, fünfzig, Fünfziger,
fünfzehn, fünfte

(Nach «Lebendige Sprachpflege» von Richard
Alsehner, Ausgabe A in 7 Heften, 2. Schuljahr, 1. Leh-
rerheft, Verlag der Diirrschen Buchhandlung, Leipzig.)

4. Eine gute Ernte. Im vergangenen Jahr war die
Mutter sehr zufrieden mit ihrem Garten. Er lieferte
hochwertiges Obst, rotbackige Aepfel, goldgelbe Bir-
nen, tiefschwarze Kirschen, grossfrüchtige Erdbeeren
usw. Alles hat sich im Haushalt gut verwenden lassen.
Weisst du wozu?

a) Hauptwörter — Zusammengesetzte Wiewörter —-
Mundartliche Formen — Diktat.

b) Wir erklären: Hochwertiges Obst hat hohen Wert.
Rotbackige Aepfel haben rote Backen

c) Wir freuen uns: Ueber den hohen Wert des Obstes,
über die roten Backen der Aepfel Weil un-
ser Obst so hohen Wert hat, weil unsere Aepfel
so rote Backen haben

d) Wenn wir keinen Garten hätten: Da könnte die
Mutter nicht so viel Obst-, Aepfel-, Pflaumenku-
chen backen Da gäbe es nicht so oft das feine
Obstkompott.... usw.

(Nach Richard Alsehner «Lebendige Sprachpflege»,
3. Schuljahr, 2. Lehrerheft).

F. Aufsatz
Erlebnisaufsätzchen : Obsternte. Auf der grossen

Leiter. Ein Unglück. Unreifes Obst. Föhnsturm. Pfui,
ein Wurm! Bireli schüttle, usw.

G. Rätsel und Scherzfragen
a) Was mag das für ein Häuschen sein?

Es hat fünf kleine Kämmerlein,
in jedem liegt ein Zwillingspaar,
in Schlaf versunken ganz und gar.
Nicht Tür noch Fenster hat das Haus;
drum können die Schläfer nimmer heraus.
Das Häuschen ist indessen
nicht aufgebaut aus Quaderstein,
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und oft hast du die Mauern sein
mit Stumpf und Stiel gegessen.

b) Welcher Apfel wächst auf keinem Baum?

H. Rechnen
7. K/asse: Aepfel zählen, essen, verschenken, in

Körbchen füllen, gesunde und faule Aep-
fei, reife und unreife, usw. (zählen, zu-
und abzählen, ergänzen). Zahlenraum
bis 20.

2. K/asse : Zweierreihe : In einem Stiibchen sind zwei
Bübchen. In 2, 3, 4 Stübclien? Zu-
und Abzählen im Zahlenraum bis 100.

3. K/asse; Fr. und Rp., q und kg. Kaufen und ver-
kaufen (nach Preislisten, mit Schulmün-
zen), Körbe und Säcke füllen, Gewicht.

I. Darstellen
Sammeln von Obstbildern (Konservenfabriken!)

und Zusammenstellen von verschiedenen Tabel-
len (Kernfrüchte, Steinfrüchte, einheimische,
fremdländische Früchte).

Zeichnen; Früchte, Leiter, Körbe, Obstpflücker,
Karren, Situationsbildchen von der Obsternte.

A B C
o o

G o
g • o o

oo o• g • o
oo o o

• • • o
o

o • o
o

G o

Spie/. Die Apfeldiebe: Einteilung des Spielplatzes
in drei Felder. In a sind die Apfeldiehe, c ist die Wiese,
in der die herrlichen Aepfel (Bälle) liegen. Die Diebe
möchten gerne die saftigen Aepfel holen, aber im Feld
b, durch das sie laufen müssen, wachen 3—4 grimmige
Gesellen. Wer von ihnen auf dem Hinwege geschlagen
wird, muss zurück ins Feld a. Wer auf dem Heimwege
erwischt wird (Sclilag), muss die Aepfel wieder zurück-
tragen und mit leeren Taschen aussenherum lieimwan-
dem. (Aus «Bewegungsstunden für die Unterstufe» von
August Graf, 4. Jahresheft der Elementarlehrerkonfe-
renz des Kantons Zürich.) D. Kundert.

4.-6. SCHUI IAHR

Scheren: Früchte.
Formen: Früchte.

K. Schreiben
Preislisten.

Preisliste
1 kg Äpfel 50 Rp.
1 kg Birnen 60 Rp.
1 kg Zwetschgen 45 Rp.
1 kg Pfirsiche 90 Rp.
1 kg Trauben 95 Rp.

L. Turnen
Betcegungsgeschichte: Körbe, Säcke, Leiter tragen.

Wagen ziehen. Auf die Wiese wandern. Leiter bestei-
gen. Vom Boden aus Aepfel an den untersten Aesten
pflücken (hoch!), Aepfel auflesen, Mostbirnen schüt-
teln usw.

Geographisches Rätselraten
Mit dieser Art der Repetition eines Gebietes habe

ich sehr gute und erfreuliche Erfahrungen gemacht.
Besonders lustig wird es, wenn wir einen Wettbewerb
veranstalten und kleine Preise verabfolgen. Ich kann
das jedem Kollegen zur gelegentlichen Anwendung
empfehlen. Hier ein Beispiel:

1. Höchster Berg i. Berneroberland (Finsteraarhorn).
2. Grosser Strom (Rhone).
3. Städtchen im Vorderrheintal (Hanz).
4. Schweizer Kanton (Solothurn).
5. Gebirgszug der Voralpen (Churfirsten).
6. Ort am linken Zürichseeufer (Horgen).
7. Bekannter Berg im Kanton Glarus (Glärniscli).
8. Tal und Ort im Kanton Luzern (Entlehuch).
9. Stadt im Kanton Zürich (Winterthur).

10. Kanton im Nordwesten (Aargau).
11. Gebiet am obern Zürichsee (Gaster).
12. Oberste Talstufe des Vorderrheintals (Tavetsch).
13. Bekannter Fremdenort im Berneroberland (Inter-

laken).
14. Historischer Ort im Kanton Luzern (Sempacli).
15. Fluss und südlicher Kanton (Tessin).
16. Hauptort in einem Halbkanton (Herisau).
17. Mächtiger Gebirgszug (Alpen).
18. Stadt am Vierwaldstättersee (Luzern).
19. Höchste Berggruppe der rätischen Alpen (Bernina)
20. Bergmassiv und wichtige Alpenstrasse (Gotthard).
21. Seitenfluss der Aare (Emme).
22. See im Osten (Wallensee).
23. Ort am Lukmanierpass (Olivone).
24. Westschweizerischer Kanton (Neuenburg).
25. Fabrikort an einem grossen Wasserfall (Neuhau-

sen).
26. Berg am Aletschgletscher (Eggishorn).
27. Pass vom Tessin nach dem Oberwallis (Nufenen).

Die Anfangsbuchstaben der gesuchten Wörter er-
geben das Sprichwort: «Frisch gewagt ist halb gewon-
nen». L. H.

fruchte
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7.-9. SCHULJAHR
In der Glashütte

Eine der dankbarsten Exkursionen der Nordwestschweiz für
eine höhere Klasse ist der Gang durch die Birsklusen von
Moutier, da dabei Gelegenheit besteht, neben geographischen
Beobachtungen die von Roll'schen Eisenwerke in Choindez und
am Nachmittag die Glashütte in Moutier zu besichtigen. Da
der Betrieb einer Glashütte wenig bekannt sein dürfte, so sollen
hier einige Notizeil über den interessanten Besuch gegeben
werden.

Einst wurden die Glasbereitungsstellen in die Nähe
grosser Wälder gelegt, da man Holz bei der Einschmel-
zung verwendete. Die erste Glashütte im Berner Jura
befand sich — ähnlich wie der Hochofen — in den
Birsklusen, etwa Va km südlich Choindez, in der Enge,
die noch heute Verrerie de Roches heisst. Sie verwen-
dete den naheliegenden Glassand von Malleray. Dies ist
zusammengeschwemmter Quarzsand von alttertiärem
bis kretaziscliem Alter, der in Taschen des weissen
Juras eingebettet ist und noch heute — allerdings in
unwesentlichen Mengen — an einigen Stellen des Jura-
gebirges ausgebeutet wird. Die Fensterglashütte von
Roches, die nach dem Mundblasverfahren arbeitete,
wurde von Célestin Châtelain 1840 nach Moutier ver-
legt.

Erst zu Beginn des 20. Jahrhunderts wurde das alte
Verfahren, hei dem ein Glaszylinder aufgeschnitten
und dann flachgebügelt wurde, modernisiert, wobei
man die Lungenkraft durch komprimierte Luft er-
setzte.

Seit etwa 25 Jahren wird der Rohstoff in grossen
Waimen geschmolzen und das Glas durch ein vom
Amerikaner Colburn erfundenes Ziehsystem herge-
stellt. Die Glashütte Moutier arbeitet nach einer Li-
zenz der belgischen «Compagnie internationale pour la
fabrication mécanique du verre» (Libbey-Owens-Sy-
stem).

Zur Feuerung wird heute nicht mehr Holz, sondern
Gas gebraucht, das die Glashütte in einer eigenen Gas--

fabrik erzeugt und veredelt, was im Tag etwa 45 Ton-
nen Steinkohle verzehrt. Fensterglas ist bekanntlich
ein Natronkalksilikat. Die Fabrik mischt Quarzsand,
Soda, Kalk, Dolomit und Natriumsulfat, jeden Tag
zirka 25 Tonnen, welche Masse erst gepulvert, gemischt
und dann zum Schmelzofen befördert wird. Der Mi-
schung wird immer noch eine gewisse Menge von Glas-
abfüllen heigegeben, die beim Schneiden der grossen
Scheiben abfallen.

Der Schmelzofen fasst zirka 500 m'b 800—900 t Ma-
terial, ist über 20 m lang, 8 m breit und aus Cha-
mottesteinen, die aus der Tschechoslovakei stammen,
aufgebaut; merkwürdigerweise sind sie nur lose auf-
einander geschichtet und durch Eisenhaiken in ihçer
Lage gehalten, was wegen der grossen Ausdehnung in-
folge der Hitze nötig ist.

Vom Trichter kommt das Rohmaterial periodisch,
alle Halhstunden, in den weissglühenden Glassee, di-
rekt in das Feuer der Schachthrenner, durch die Gas
und Heissluft zugeführt wird und die ebenfalls aUe

Halhstunden gewendet werden, so dass das Feuer von
der entgegengesetzten Seite in den Ofen gelangt (Sie-
mensverfahren). Am Ende des Ofens wird das Glas ge-
läutert, und die bis zu 1000 ° abgekühlte Masse fliesst
durch die Kühlkammer in die untiefe Arbeitswanne,
Ziehherd genannt, in dem das nun zähflüssige Glas zu

einem Band gegossen und durch Klammern gefasst
wird. Erst wird das zirka 2 m breite Glasband senk-
recht aufwärts gezogen und dann über viele sich
drehende HolzroRen durch die lange Abkühlungsgalerie
horizontal fortbewegt. Die Geschwindigkeit der Wal-
zen und der Grad der Abkühlung sind die massgeben-
den Faktoren für die Glasdicke.

Am Ende der zirka 60 m langen Kühlgalerie gelangt
nun die durchsichtige und noch sehr elastische Masse
auf den Abschneidetisch, wo ein sehr geschickter Ar-
heiter das «unendliche Band» in grosse Tafeln zerlegt.
Diese werden sofort in gesäuertem Wasser gereinigt,
was vor allem nachhaltige Wirkung gegen Erblinden
und gegen Witterungseinflüsse hat. Der AbfaU wird
zusammengeworfen, und nach dem Trocknen der Ta-
fein werden Tafeln vom laufenden Band abgehoben
und im Schneideraum auf die von den Kunden ver-
langten Dimensionen zugeschnitten und sachgemäss
verpackt.

Der Schmelzofen muss jedes Jahr einige Wochen
(im Sommer, da dann die Bautätigkeit erlahmt) still-
gelegt und ausgebessert werden.

Die Glashütte Moutier beschäftigt 160 Personen und
kann im Tag 4000—4500 m- Fensterglas erzeugen. Sie
bezieht von der Gemeinde Moutier im Jahr ungefähr
1 Million kW Elektrizität.

Soweit reichen etwa Beobachtungen und Erklärun-
gen bei einem Gang durch Lärm und Hitze der grossen
Fabrik.

RKEJTE ELECTR0VERRE R0M0NT S.A.

Fig. 1.

Elektrisches Schmelzverfahren.

AZ/gemeirae Bemerkungera.
Angeregt durch den Besuch der Verrerie de Moutier habe

ich mich dann für die Situation dieser Industrie im ganzen
Schweizerland umgesehen.

Wie jede Industrie, wird die Glasherstellung bedingt
durch die Anwesenheit von Rohstoffen und durch den
Absatz der Produkte.

Einen sein- wirtschaftlichen Betrieb beobachtet man
hei der Glashütte Bülach, die den Quarzsand am nahen
Dettenberg gewinnt, den Kalk von der Lägern, die kal-
zinierte Soda von Zurzach, das Glaubersalz aus der
chemischen Fabrik Uetikon bezieht; andere Hütten
müssen heute den Quarzsand importieren, aus Böhmen
oder aus Frankreich. Für Grünglas mischt man ausser-
dem noch geringe Mengen von Braunstein und Eisen
bei, hei Fensterglas Spuren von Arsen (Entfärbungs-
mittel). Auf 100 kg Mischung kommen zirka 58%
Quarzsand, 20 % Soda, 10 % Kalk, 8 % Dolomit, 2 ®/o

Feldspathsand, 1,65 % Glauhersalz, 0,35 % Arsen, aus-
serdem zirka 43 kg Scherljen.

Das gewöhnliche Fensterglas hat die Formel NajO
-f- CaO 4" 6 SiCL; es muss jedoch bemerkt werden, dass
die wirklichen Gläser obiger Formel keineswegs genau
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entsprechen, weil Glas keine chemische Verbindung,
sondern eine feste Lösung ineinander darstellt, wohei
auch andere Stoffe in geringen Mengen aufgenommen
werden.

Die Mischung wird in einer Rotationstrommel her-
gestellt und mittels eines Trichters in den Glassee ge-
schüttet; die Glasscherben werden in einem Steinbre-
eher zerkleinert.

Die meisten Betriebe verwenden noch Kolile, resp.
das aus ihnen in eigenen Gaswerken erzeugte Gas; die
Hütte Moutier verwendet eine Chapman-Gasgenera-
torenanlage, die die Brenner direkt bedient. Im allge-
meinen kann man pro kg Glas zirka 2 V2 kg Kohle
rechnen. Die Elektroverre Romont verwendet jedoch

ruht das Glas aus und läutert sich, indem die Gallen
(ungesehmolzene Reste der Seherbenl»eimisehung) sich
zu Boden setzen. Der letzte Teil des Ofens mündet in
einen kurzen Tunnel, dessen Boden allmählich an-
steigt, so dass nur das reine abgestandene Glas durch
diese Kühlkammer fliesst, immer zäher wird und nun
in die schon oben genannte Arbeitswanne, den Zieh-
herd gelangt, von wo es als endloses Band weitergeht.

Der ganze Arbeitsprozess durch Schmelzofen, Läu-
terwanne, Kühlkammer, Ziehherd, Abkühlungsgalerie
und Abschneidetisch nimmt über 100 111 Länge in An-
sprucli. Moutier fabriziert Fenstergläser von 1,5 bis
8 mm, Romont von 1,3 bis 7 mm bei Breiten bis zu 2 111

und Längen von 2,6 m.

a — Schmelzofen
b Läuterungswanne
e~ Kühlkammer
d Ziehherd

Fig. 2.

e Ahkülilungsgalerie
f — Hollen zur Fortbewegung
t Abschneidetisch
z Ziehklammern

Fig. 3.

weisse Kohle; ihr eigenes elektrisches Sclunelzver fall-
ren verbraucht zirka 40 000 kW in 24 Stunden.

Die Schmelztemperatur von Glas hat nichts zu tun
mit dem sog. Schmelzpunkt; Glas hat keinen Schmelz-
punkt; es ändert ganz allmählich seine Zähigkeit bei
zunehmender Temperatur. Der Beginn der Erweichung
liegt unter 300 °. Wird die Temperatur zu hoch, so
tritt Zersetzung der Materialien ein. Man misst mit dem
Pyrometer.

Es ist ziemlich schwierig, die für das Schmelzen
notwendige Temperatur von 1500—1600 ° herzustellen.
Das Frischgas ist nur 400 ° warm. Das Gas sowie die zu
seiner Verbrennung notwendige Luft werden erst
durch Kammern, die mit Chamottesteinen gefüllt sind,
geleitet, welche durch lieisse Abgase aus den Gaserzeu-

gern bis zu etwa 800 ° erhitzt werden können. Damit
lässt sich eine Verbrennungstemperatur bis zur ge-
wünschten Höhe erzielen. Unter dem Schmelzofen sind
4 solcher Kammern, wovon je 2 eine halbe Stunde der
Erwärmung dienen, wonach umgestellt wird, während
unterdessen die 2 andern sich erwärmen konnten.

Die Schmelzöfen sind meist 10—25 m lang und ent-
halten einen dünnflüssig-weissglühenden Glassee, über
den im hintern Teil aus einem Brenner Heissluft und
Gas brennend hinströmen, während durch einen zwei-
ten Brenner die heissen Abgase wegziehen. Am Ende
des Ofens ist das Glas nur noch zirka 1000 ° heiss; hier

Moutier erzeugt im Tag zirka 4000 m-, Romont zirka
2000 m~; 20—30 % sind Abfall (Bruch-, Rand- und
Schnittabfall).

Soll statt Fensterglas eine Flasche hergestellt wer-
den, so ist natürlich am Ofenende kein Ziehherd vor-
banden.

Unser Land hat trotz der ziemlich zahlreichen Fa-
briken, die Fenstergläser, Flaschen, Vasen, medizini-
sehe Ampullen usw. hersteRen, in den Jahren 1924—26
für zirka 30 Millionen Franken Ton- und Glaswaren
eingeführt, wovon vielleicht V5 Glas. Dies erhärtet die
Wichtigkeit auch dieses Industriezweiges, der leider un-
ter Mangel an einheimischen Rohstoffen leidet.

Die grössern Glashütten sind über das ganze Land
verteilt :

Glashütte A.-G., Wauwil (Luzern).
Siegwart & Co. (Schweizerische Glasindustrie), Hergiswil

(Nidwaiden).
Verrerie de St. Prex, St. Prex (Waadt).
Electroverre Romont S.A., Romont (Freiburg).
Verrerie de Moutier, pour la fabrication mécanique de verre,

Moutier (Berner Jura).
Glashütte Bülach A. G., Bülach (Zürich).

Literatur
1. Ein Blick auf neuzeitliche Fabrikation von Fensterglas. (Illu-

strierte Broschüre, offeriert von der Glashütte Moutier.)
2. Die Flaschenfabrikation in der Glashütte Bülach. (Illustrierte

Broschüre.) Art. Institut Orell Füssli, Zürich.
3. Schriftl. Mitteilungen u. Skizze der Electroverre Romont S.A.,

Romont. H. jL. ß.

j/e meAr ein Fo/A duriA SddauAeif und List sicA aus-
zeitA/ief, meAr isf es auc/i zur Geis/esscAirädie uer-
Äuufcn u/id des/o dringender Aaf es waAre Geis£es&*7c/u/ig

jiotoendtg\ Z,i\st und Betrug sind ein Beireis und eine

Eo/ge z/on Afange/ jener Bi/du/ig, une/ iraAre Geis/es-

Addu/ig rerdrängf jLisf und Befrug dadurcA, dass sie
AöAere Ressourcen gi&f. Pestalozzi

Aus „Zweck und Plan einer A rraenerzu hungsanstalt", i8o5.
(Pestalozzis sämtliche Werke — Kritische Ausgabe — Bd. 18,

Orell Füssli).
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LOHNBEWEGUNG
Schaffhausen.

Ein afege/e/iuïes Begehren au/ Teuernngsau.«gZe(V7i.
Die anhaltende Teuerung hatte das Kartell staatlicher
Funktionäre, welchem der kantonale Lehrerverein an-
geschlossen ist, veranlasst, an den Regierungsrat eine
Eingabe zu richten, es möchte ab 1. Juli 1947 ein Teue-
rungsausgleicli von 55 ®/o ausgerichtet werden. Im Mit-
tel beträgt der Ausgleich heute im Kanton Schaffliau-
sen 42 ®/o für das staatliche Personal. Nach reiflicher
Prüfung kam der Regierungsrat dazu, das Begehren
mit dem Hinweis auf die gespannte Finanzlage des
Kantons abzulehnen. Der Kanton Schaffhausen weist
allerdings trotz Hochkonjunktur eine defizitäre Rech-

niuig aus.
In einer ausserordentlichen Delegiertenversammlung

hat das Kartell zur neuen Lage Stellung genommen
und einmütig bekundet, sich mit diesem Hofbesclieid
nicht abzufinden. Der Vorstand erhielt die Kom-
petenz, die sich aus der Ablehnung ergebenden notwen-
digen Massnahmen zu treffen. Mit Recht wurde im
kaufmännischen Zentralblatt zur Stellungnahme des

Regierungsrates erklärt, dass es nicht angehe, die Fi-
nanzen des Kantons auf dem Rücken der Funktionäre
zu sanieren. hg. m.

-J- Albert Hangartner, Birsfelden
Am Mittwoch, den 20. August, wurde Lehrer Albert

Hangartner, geh. 1876, zu Grabe getragen. Mit ihm ist
eine markante Persönlichkeit, die sich um unsere Ort-
schaft grosse Verdienste erworben hat, von uns geschie-
den. 51 Jahre hat Albert Hangartner seine Kräfte der
Bildung und Erziehung der Jugend Birsfeldens gewid-
met. Er war seinen Schülern nicht nur Lehrer, sondern
Erzieher, Freund und väterlicher Berater und, wenn es

nötig war, auch Helfer noch weit über die Schulzeit
hinaus.

Trotz seines hohen Alters war er Neuerungen sehr
zugänglich und erteilte einen lebensnahen Unterricht.
Vor allem verstand er es, im Kinde die Liebe zur Na-
tur zu wecken, mit der er selber aufs innigste verwach-
sen war. Nicht umsonst beteiligte er sich viele Jahre
sehr aktiv im Ornithologischen Verein, dessen Leitung
er lange Zeit innehatte.

Am öffentlichen Leben nahm Albert Hangartner re-
gen Anteil. Das Wohl der Gemeinde und des Landes
lag ihm sehr am Herzen. UeberaR schätzte man seinen
klugen Rat und seine zielsichere Mitarbeit. 31 Jahre
lang war er Präsident der katholischen Kirchgemeinde.

Gerne hätte man ihm noch einen langen und schö-

nen Lebensabend gegönnt. Es sollte nicht sein. Seine
Schüler und alle, die ihn kannten, werden stets mit
Liebe imd Hochachtung seiner gedenken. A. Fügt//.

Schatten über Oesterreich
Zu einer Hi7/safction.

Die ständig anwachsende Tuberkulosenot in Oester-
reich hat eine schweizerische Hilfsaktion angeregt, die
Sanatorien mit Krankenhauseinrichtungen, Medika-
menten und Nahrungsmitteln versorgen will. Unter die-
sen Heilstätten befindet sich das Kzra/ersanatorium
J/örgas-Jfenzenhac/i in der Steiermark, das einzige in

diesem Land. Die Lehrerschaft der Schweiz wird nun
ersucht, Karten, die ihr direkt zugesandt werden, den
Schülern zum Verkaufe zu übergeben. Der ganze Ge-
winn soll für den Wiederaufbau dieser erwähnten Kin-
derheilstätte verwendet werden.

Das Verfahren ist einfach. Die Karten werden den
Schülern abgegeben, das Geld (je 50 Rp.) nach dem
Verkaufe eingezogen und an die Aktion: «Die Schweiz
hilft österreichischen Tuberkulosekranken» einbezahlt
(Postcheck VHI910, Zürich). Die Uebergabe bietet
Gelegenheit zu Lektionen über die Tbc, über das
Schicksal Oesterreichs, des einstigen «Erbfeinds», dem
heute die Schweiz zu Hilfe kommt u. a. m.

Die Klassen werden im weitern noch eingeladen,
nach dem Kartenverkauf wenn möglich ein Patronat
zu übernehmen und monatlich 10 Fr. für den genann-
ten Zweck einzuzahlen.

Die Not in Oesterreich ist unvorstellbar gross. Die
Tuberkulosegefährdung der Jugend beträgt 80—90®/o.
Die Ausbreitung der Seuche infolge mangelnder Hilfs-
mittel bedroht in mancher Beziehung auch uns alsNach-
barland. Der Zentralvorstand des SLV hat sich für seine
Mitglieder für die Unterstützung des oben schon er-
wähnten Kindersanatoriums ausgesprochen. Jeder Kol-
lege wird ersucht, das Seine zum Gelingen einer gros-
sen und guten Tat beizutragen. Für das Hilfswerk ste-
hen angesehene Leute aus allen Parteien ein. Präsident
und Geschäftsleiter ist Kantonsrat W. Bräm, Obere
Zäune 12, Zürich. **

Die angeprangerte Schulreise
Der Kantonalausschuss des Aarg. Lehrervereins teilt

uns zu dem bekannten Fall (s. SLZ Nr. 32) mit was
folgt:

Am 3. August veröffentlichte die N.Z.Z. einen Brief,
worin über die Schulreise einer aarg. Gemeinde be-
richtet und die Lehrerschaft einer schweren Pflicht-
Verletzung beschuldigt wurde. Weil die Schulpflege eine
Bezahlung des Mittagessens der Lehrer ablehnte, hät-
ten diese in Andermatt die Schüler verlassen und sie
während einer Stunde dem Schicksal überlassen.

Diese Meldung der N.Z.Z machte die Runde durch
verschiedene Zeitungen, das Verhalten der Lehrer
wurde angeprangert, sogar im Nebelspalter durch Wort
und Bild. Der Kantonalausschuss des Aarg. Lehrer-
Vereins hat sich sogleich mit der Angelegenheit befasst
und gibt auf Grund seiner Untersuchung und der von
Schulbehörde und Lehrerschaft der Gemeinde an die
Erziehungsdirektion erstatteten Berichte folgende Dar-
Stellung der Begebenheit:

Gemeinderat und Schulpflege der Gemeinde N. be-
schlössen, im Jubiläumsjahr der SBB mit der gesamten
Schule eine Reise nach Andermatt durchzuführen. Den
über 200 Schülern der ersten bis zur letzten Klasse
schlössen sich 80 Erwachsene an. Die Lehrerschaft war
mit dieser «Gesellschaftsreise» nicht einverstanden. Da
beauftragte der Gemeinderat den Gemeindeverwalter
mit den Vorbereitungen und der gesamten Organisation
und Leitung. Dieser liess Vorschläge der Lehrerschaft
unbeachtet. Schüler und Lehrer hatten sich am Vor-
abend der Reise beim Gemeindeammann zu erkundi-
gen, ob die Reise durchgeführt werde oder nicht. Die
Lehrer waren also auf die Seite gestellt, auf der Reise
jedoch mit der Aufsicht über die grosse Schülerschar
belastet und so nach aussen und Uneingeweihten ge-
genüber verantwortlich für die ganze Reise, in Wirk-
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lichkeit aber doch blosse Mitreisende. Die Lehrerschaft
wurde hier in einer Art und Weise behandelt, die eine
Reaktion ihrerseits verständlich macht. Da sie ihr Mit-
tagessen selber bezahlen mussten, wollten sie es auch
allein einnehmen. Sie hatten das vor der Reise der
Schulpflege schriftlich mitgeteilt. Sie verliessen also
in Andermatt für eine Stunde die Schüler und über-
liessen diese nicht dem Schicksal, sondern der Aufsicht
dreier Lehrerinnen und der Behördemitglieder, die ja
die Reiseleiter waren.

Schulbehörde und Lehrerschaft von N. haben die
Angelegenheit besprochen und bezeugen den Wunsch,
in gutes Einvernehmen zu kommen und im Interesse
der Schule besser zusammenzuarbeiten. Einseitige Dar-
steHung der Begebenheit in der Presse, gehässige Kom-
mentare, Anprangerung der Lehrer ohne Kenntnis der
nähern Umstände und vor allem die Verallgemeinerung
des Einzelfalles deuten auf lehrerfeindliche Haltung.

Es darf doch nicht übersehen werden, dass durch die
Protestaktion der Lehrer niemand Schaden genommen
hat und dass die Reise gut verlief. Es steht fest, dass
mitreisende Eltern vom ganzen Vorfall nichts wahr-
nahmen und erst durch die Presse davon hörten.

Es kann nicht bestritten werden, dass die Lehrer von
N. in ungeeigneter und dem Ansehen von Schule und
Lehrerschaft abträglicher Weise auf Spannungen zwi-
sehen Behörde und Lehrerschaft reagierten. Sie bedau-
ern die unüberlegte Handlung und deren unerwartete
Auswirkungen. Der Kantonalausschuss des ALV be-
dauert ebenfalls das Verhalten seiner vier Mitglieder,
weist aber zugleich auf das Ungehörige und Unkluge
der ganzen Schulreise hin, das entschieden zu Lasten
der Behörde fällt. Wir weisen zugleich auch hin auf
die ungezählten Reisen, welche die betroffenen Lehrer
und mit ihnen die gesamte Lehrerschaft in hingeben-
der und vorbildlicher Weise durchführten und noch
durchführen werden. Die Presse, die sich des Falles
bemächtigte und ihn ohne die nähern Umstände breit-
schlug, hat bestimmt der Schule keinen guten Dienst
erwiesen, sondern suchte auf Kosten der gesamten Leh-
rerschaft einen billigen Triumph.

Der Kantonalaussc/iuss des Aarg. Le/irerrereins.

„Im Schatten der Staatsschule"
Erfc/ärimg und Berichtigung zu Ar. 30 der SLZ com
25. JuZi 1947.

Die sachliche Kritik eines Artikels der Zeitschrift
«Gesundheit und Wohlfahrt» und der «Erziehungs-
rundschau» enthält leider einige ungerechtfertigte per-
sönliche Angriffe.

Wir erklären hier, dass der Verfasser des Artikels,
ein altes, tätiges Mitglied unserer Sektion, weder ein
verantwortungsloser Fachmann, noch ein Revolutionär
irgendwelcher Art ist und auch nie mit politischen
Anscldüssen etwas zu tun hatte. Er wirkt seit vielen
Jahren als Lehrer in Ried und nicht in Kerzers. Damit
fallen die ahfäRigen Bemerkungen über diese schul-
freundliche und fortschrittliche Gemeinde dahin und
dürfen ja nicht auf die Gemeinde Ried übertragen wer-
den.

Murfeu, den 8. September 1947.

Der Präsident der Sektion Freiburg:
Dr. E. F/üeZciger.

Dem Verfasser des Artikels in Nr. 30 der SLZ lag
jeder persönliche Angriff fern — er kennt den Autor
des beanstandeten Artikels persönlich gar nicht, son-
dern ausschliesslich aus dessen Publikationen und be-
ruflicher Korrespondenz. In dem oben erwähnten Ar-
tikel wurde einmal an Stelle der Zitierung des Na-
mens des Kritisierten ein Ortsname erwähnt, der in den
Veröffentlichungen des in Frage kommenden Publi-
zisten immer angegeben ist. Es geschah dies aus rein
stilistischen Gründen, wie dies statt der Nennung ganz
bestimmter Adressen gelegentlich in der Presse üblich
ist. An eine mögliche Missdeutung des Passus wurde
von niemandem gedacht, obschon der Artikel von ver-
schiedenen Instanzen vorher gelesen wurde, und vom
Verfassers erst erwogen, als es zu der technisch gering-
fügigen Aenderung zweier Worte zu spät war. Nichts
lag weiter ab, als fortschrittliche, aufgeklärte und
schulfreundliche Orte irgendwie kritisieren oder mit
dem Inhalt des beanstandeten Angriffs auf die Staats-
schule irgendwie identifizieren zu wollen. Das genaue
Gegenteil ist der Fall. Sachlich wird dem SLZ-Artikel
vom Vorstand der Sektion Freiburg, wie mündlich mit-
geteilt wurde, durchaus zugestimmt. Sri.

Bücherschau
Schrift
Schräg: Masc/wiercscbreibe/i. Lehrbuch für den Klassen- und

Selbstunterricht. 4. Auflage. — Normalformat A4. Spiralhef-
tung. Mit Tastaturvordruck. Verlag des Schweizerischen Kauf-
männischen Vereins.
Lieber Kollege! Als fortschrittlicher Lehrer hast Du Dir

eine Schreibmaschine angeschafft; aber Du bist nicht imstande,
die in ihr liegenden Möglichkeiten auszunützen, weil Du nicht
gelernt hast, auf der Maschine richtig zu schreiben. — Darf ich
Dir einen Rat geben? Arbeite das oben angezeigte Lehrbuch
durch, jeden Tag eine Viertelstunde! Das Buch eignet sich
nämlich nicht nur für den Klassen-, sondern auch für den
Selbstunterricht. ff. M.

Raymond Buxcel: Methode d'écriture. 27 S. Verlag: Pavot,
Lausanne. Geh. Fr. 2.—.
Das Büchlein ist ein Beitrag zum Schreibunterricht in der

welschen Schweiz. In kurzen, durch Schriftbeispiele erläuterten
Aufbaudarstellungen zeigt es die Erarbeitung der «Ecriture cur-
sive», «Ecriture ronde» und «Ecriture redis». t m.

Karl Förter: Antiqua. 36 S. Verlag: A. Francke AG., Bern.
Brosch. Fr. 2.40.
Der Verfasser will, ohne in den Kampf um die Schriftreform

einzutreten, in seinem Büchlein allen denen wegleitend und
helfend beistehen, die sich redlich um Verbesserung ihrer
Handschrift (die auch heute im Zeitalter der Schreibmaschine
noch wichtig ist) bemühen. u. m.

Verschiedenes
Waldemar Kaempffert: t/nser Leben ton beute und morgen.

Falken-Verlag, Zürich. 264 S. Ganzleinen. Fr. 10.50.
Der Verfasser versteht es, uns die neuesten Forschungsergeb-

nisse in allgemeinverständlicher, kurzweiliger Form nahezubrin-
gen. Die deutsche Fassung von Dr. K. Hofer dürfte etwas sorg-
fältiger sein.

Wie unaufhaltsam die Forschung doch weiterschreitet! Wenn
dann Kaempffert erst noch unsere Welt von morgen beschreibt,
dann wird das Lesen zu einer erregenden Angelegenheit. Wir
sehen uns im Geiste jetzt schon in der bedachten, temperierten
und synthetischen Zukunftsstadt leben; wir sehen nicht nur
fern, nein, wir fühlen und riechen auch fern, gebannt stehen
wir vor dem Gehirnwellenapparat, und wir fahren im Raketen-
schiff schwerelos dem Mars entgegen. Was wird Tatsache wer-
den, was wird sich als Spekulation erweisen?

Das Buch wird jeden Leser nachdenklich stimmen. Freuen
wir uns eigentlich auf diese «synthetische Welt»? Sitzt nicht in
uns allen die Angst vor verantwortungslosem Missbrauch der
gewaltigen Kräfte, die der Menschengeist sich Untertan gemacht
hat? F. K.

Schriftleitung: Dr. Martin Simmen, Luzern; 2. Stelle vacant. Büro: Beckenhofstr. 31, Zürich 6; Postfach Unterstrass, Zürich 35
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Kurse
2. Kunstwoche auf dem Weesenstein

In Vorträgen, Diskussionen und Wechselausstellungen werden
Fragen der bildenden Kunst und des Zeichenunterrichts behan-
delt. Die Teilnahme setzt keine Fähigkeiten voraus. Ausführ-
liches Programm durch das Kurhaus Weissenstein (Solothurn).
Kurszeit: 6. bis 11. Oktober 1947. Kosten: Fr. 70.— für 6 Tage
volle Pension, Bedienung, Gepäcktransport und Kursgeld. Kurs-
leiten Hans Zurflüh, Lehrer und Maler, Niederwangen bei Bern.

Pädagogische Woche für deutsche Lehrer auf dem Herzberg
Dem Aargauischen Lehrerverein haben sich die Lehrervereine

Baselland und Solothurn beigesellt, um die Durchführung der
Woche zu ermöglichen. Sie steht unter Leitung von Dr. Fritz
Wartenweiler. Als Mitarbeiter haben sich zur Verfügung ge-
stellt Fräulein Thurnheer und die Herren Prof. Dr. Adolf
Gasser, Seminardirektor Dr. Günther, Rektor Dr. Gessler, Dr.
Erzinger, Seminarlehrer Otto Müller, Seminardirektor Dr.
Schäfer, Dr. Loosli, Hans Siegrist u. a.

Leider haben sich Gastfamilien nur recht spärlich gemeldet,
noch kaum ein Dutzend. Und wir sollten doch 30—40 haben!
Da fallen Zuschriften wie die folgenden zwei recht angenehm
auf : «Ich wäre auch bereit 2 bis 3 Lehrer oder Lehrerinnen
zu mir einzuladen. Auch könnte ich sicher unter meinen Be-
kannten noch Menschen finden, die gerne einen Deutschen bei
sich aufnehmen, um ihm einige schöne Tage zu geben.» —
«Ich erkläre mich bereit, eine deutsche Lehrerin für 10 Tage
bei mir aufzunehmen. Als Reisegeld lege ich 20 Franken bei.»
Diese beiden Zuschriften aus den Kantonen Bern und Thurgau
veranlassen hoffentlich die Kollegen aus Solothurn, Baselland
und Aargau, sich recht zahlreich zu melden zur Aufnahme
eines deutschen Kollegen.

Kanto/iaZaussckuss des Aanr. Le/irerrereins.

Ergänzung: Wegen Visa-Schwierigkeiten musste die päd.
Woche auf die Zeit vorn 9. bis 15. November verschoben werden.

Red.

Kleine Mitteilungen
Gotthelf-Liclitbilder

Zum 150. Geburtstag t on Jeremias Gott/iel/ — 4. Oktober 1947

— hat die Sc/i!t?eizer Lichtbilder-Zentrale in Bern (Schulwarte,
Helvetiaplatz 2) eine Serie von ca. 40 Dias im Format 8'/5 X
10 cm erstellt, die in der Projektionssaison 1947/48 für Sc/iuZen-,

ylnsta/tm und Fereine wertvolle Einführung bieten wird ins
Leben und Schaffen dieses bedeutenden Schriftstellers.

Mietgebühr; 10 Rappen pro Bild und Vorführung — Text
Fr. 1.—. Bei Bestellungen gefl. angeben, ob die Bilder mit
oder ohne Text gewünscht werden.

Jahresberichte
Kantonales Gymnasium, Zürich
Kantonale Handelsschule, Zürich
Kantonale Oberrealschule, Zürich

IAbteilung
d. Kantonsschule.

Jahresbericht 1946/47, mit

(dem
Jahresbericht über die

gesamte Kantonsschule.

Haushaltlehrerin
(Chaîner Diplom 1943). mit mehrjähriger Haushalt- und
Lehrpraxis, mit Auslandaufenlhalt, sucht Stelle in
Schale oder Heim.
Angebote unter Chiffre SL 238 Z an die Administra-
tion der Schweiz. Lehrerzeitung, Stauffacherquai 36,
Zürich 4.

Gesucht bis Ende November 243

Stellvertreter
für Unterklasse der dreiteiligen Heimschule.

Staatl. Erziehungsheim, Aarwangen
OFA S491 B

Erinnern Sie Ihre Schüler daran, sich am

MAL - WETTBEWERB
J. M. PAILLARD

der bis Ende Oktober verlängert ist,
zu beteiligen.

Barpreise für die besten Arbeiten bis zu
Fr. 100.—.

Wettbewerbs-Bedingungen in jeder Papeterie
oder durch Waser & Cie., Zürich, Löwenstr. 35.

P 16135 Z

Staatliches Riiabenerziehungsheim Landorf bei Köniz

Lehrer oder Lehrerin
Die Stelle eines Lehrers oder einer Lehrerin wird zur
Wiederbesetzung ausgeschrieben. Antritt 1. November 1947.
Besoldung: Fr 5760.— bis Fr. 8160.—, bzw. Fr. 5400.— bis
Fr. 7680.— plus geltende Teuerungszulagen. Abzug für freie
Station Fr. 1620.—. OFA 4215 B
Bewerber oder Bewerberinnen wollen sich bis zum 27. Sep-
tember 1947 melden bei jErciefiM/ifirstoeim Lant/orf, Äönfz.

247

Berufsschule des Kaufmännischen Vereins Winterthur

Wir suchen auf Frühjahr 1948 eine neue 245

Lehrkraft im Hauptamt
vorwiegend für Sclireibfäeher, mit Gelegenheit, auch in
Handelsfächer zu unterrichten. In Frage kommt eine pä-
dagogisch geschulte Lehrkraft mit mindestens Primarieh-
rer- sowie Sehreibmascliinenlehrer- oder Stenographieleh-
rerdiplom. Wöchentliche Pflichtstundenzahl 28.

Jahresbesoldung: Fr. 7600.— bis Fr. 10 000.— zuzüglich Teue-
rungszulagen. Städtische Pensionskasse.
Handschriftliche Offerten mit Angaben über Bildungs-
gang, bisherige Praxis, nebst Zeugnisabschriften und Photo
sind bis spätestens 15. Oktober 1947 an die Schulleitung,
Merkurstrasse 23, Winterthur, einzureichen.

Die Aufsiehtskommission.

Primarschule Adliswil Offene Lehrstelle

Unter Vorbehalt der Genehmigung durch die
Gemeindeversammlung ist auf Beginn des Win-
terhalbjahres 1947/48 die 249

Lehrstelle an der Spezialklasse
definitiv zu besetzen. Die Gemeindezulage inkl.
Wohnungsentschädigung beträgt Fr. 2200.— bis
Fr. 3000.—. Auswärtige Dienstjahre werden an-
gerechnet. Der Lehrer der Spezialklasse erhält
von der Gemeinde zusätzlich eine Entschädigung
von Fr. 300.— jährlich. Dazu wird vom Kanton
die ausserordentliche Zulage nach Art. 8 des
Leistungsgesetzes ausgerichtet. Der Beitritt zur
Gemeindepensionskasse ist obligatorisch.
Heilnädagogische Ausbildung erwünscht, jedoch
nicht Bedingung.
Anmeldungen bis 10. Oktober 1947 unter Beilage
der Zeugnisse und des Stundenplanes sind an den
Präsidenten der Sehulpflege, Herrn Pfarrer
E. Winkler, einzureichen.

Adliswil, 16. September 1947.

Die Sehulpflege.
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^ ^^ypf^^usGartenabfallen,
laubJorf. Trester etc.

(IOWA A.B. BÀSËP

Buchhaltungshefte Bosshart
Diese Buchhaltungshefte haben sieh in einer Reihe
von Jahren mit wachsendem Erfclg au Volks-, Se-
kundar- und Gewerbeschulen der ganzen Schweiz
bewährt. Mustersendungen unverbindlich 225

Verlag und Fabrikation G- Bosshart
Papeterie und Buchhandlung, Langnau (Bern).

(OFA 589 B)

BEZUGSPREISE: Schweiz Ausland IN SERTI ON SP REISE:
Für Mifgheder des SLV jährlich 10.- 14.- Nach Seiteneinteilung, zum Beispiel V32 Seite Fr. 10.50, Vi6 Seite

i halbjährlich 5.50 7.50 Fr. 20.—, V* Seite Fr. 78. F behördlich bewilligter Teuerungs-

Für Mchrimfgßeder [ jährlich
l halbjährlich

13.—
7.-

18.—
10.-

Zuschlag. — Rei Wiederholungen Rabatt. — Inseraten-Schluss:
Montag nachmittags 4 Uhr. — Inseraten-Annahme: Adrm'm-
strafron der Schweizerischen Lehrerzezfung, Zürich 4, Stauf-

Bestellung direkt bei der Redaktion des Blattes. Postcheck der Administration K/// 889. facherquai 36, Telephon 2377 44.

-MATURA- die weiche, herrliche

Kreide für die Schweizer Schule.

Weiss und farbig
Konisch, eckig, zylindrisch.
Weiche, intensive Farben

Gleichmässige. absolute Reinheit

Gift- und fettfrei.

In neuer einzigartiger Packung ohne

Staub und Sägemehl

Für höchste Ansprüche verlangen Sie

bitte ausdrücklich die Marke

Zu Lehrzwecken

gebe ich so/onge Vorrat

GR/FF-Fohrp/äne, Aus-

gobe Sommer 7946, graf/s
an Schu/Tc/assen ab.

G. LUGINBÜHL, éditeur
Le Cottage, MORGES (Vd.)

Karli spielt nicht nur, er baut

Er baut einen Kran, mit dem er richtige Lasten vom
Tisch heben und in ein Wägelchen verladen kann.
Das Wägelchen aber rollt davon, sobald es geladen
ist. Karli liebt alles, was Räder hat und Schrauben,
Raccords, Kurbeln, Nieten; alles was sich fortbe-
wegt, was sich dreht, was rollt und rattert. Vor
allem aber liebt er seinen BOB-Metallbau-Kasten.
Er ist ein richtiger BOB-Ingenieur. • 5 Größen von
BOB-Metallbau-Kasten gibt es : Nr. 1 bis 4 zu Fr, 5.25

bis Fr. 47.50. Der Super-BOB Nr. 5 kostet Fr. 88.—.

Schweizer Produkt.

Erhältlich in allen Spielwaren-Spezialgeschäften. Bezugsquellennach-
weis durch die Papyria A.-G. Zürich, Limmatquai 1.

Metallbau-Kasten
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T "AmA" T

^ALPHA=

1 E F u. F, spitz

2 EF

101 E F u. F
Kugelspitze

201
linksgeschrägt
251 Spitze
rechtwinklig
301
rechtsgeschrägt

121, Kugelspitze
122, Kugelspitze

321
rechtsgeschrägt

322
reehtsgeschrägt

Verlangen Sie bei Ihrem Papeteristen die

ALPHA-SCHREIBFEDERN
Empfohlen durch die Studienkommission

für Schrift und Schreiben

Mitglieder von Winterthur und Umgebung!

t't* Solidarität

und berücksichtigt^®* Eu»"«» Einkäufen das gute{] IFiiitertfcurer-Gescfcä/t

Lebensmittel — Drogerie

UrilltLSüinäJ
Metzggasse und FeMst«»«» 12 ^

WINTERTHUR

Best°, feingearbeitete

LEDERWAREN
finden Sie bei mir in sorgfaltiger Ausführung

A. MEIER-KELLER
Lederwaren, Marktgasse 59

ft. NI6GLI (Z)tf/72e/7Stf/o/2

Unterlor 37, Telephon 21585
beim Café Kränzlin

Das gute Fachgeschäft

Pelzmäntel u. Pelzjacken
Silberfuchs, Capes und

Glockenkragen
Boleros, Mufftaschen und Felle
Modernisieren und Reparieren

KÜRSCHNEREI PELZWAKE M

Unfertor 19 Tel.22205
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DER PÄDAGOGISCHE
BEOBACHTER IM KANTON ZURICH
ORGAN DES KANTONALEN LEHRERVEREINS • BEILAGE ZUR SCHWEIZERISCHEN LEHRERZEITUNG
19. SEPTEMBER 1947 • ERSCHEINT MONATLICH EIN- BIS ZWEIMAL 41. JAHRGANG • NUMMER 15

Inhalt: Zürcherischer Kantonaler Lehrerveiein: Einladung zur ausserordentlichen Delegiertenversammlung — Protokoll der
ordentlichen Delegierten Versammlung

Zürcherischer Kantonaler Lehrerverein

Ausserordentliche
Delegiertenversammlung

Samstag, den 27. September 1947, 14.30 Uhr, im
Hörsaal 101 der Universität Zürich.

Geschäfte :
1. Protokoll der ordentlichen Delegiertenversammlung

vom 31. Mai 1947.
2. Namensaufruf.
3. Mitteilungen.
4. Anschluss der Volksschullehrerschaft an die Ver-

sicherungskasse des Staatspersonals des Kantons
Zürich.

5. Besoldungsfragen.
6. Allfälliges.

Gemäss § 31 der Statuten hat jedes Mitglied des
ZKLV in der Delegiertenversammlung beratende
Stimme. — Wir ersuchen die Delegierten um vollzäh-
liges Erscheinen und bitten diejenigen, die an der
Teilnahme verhindert sind, für Stellvertretung zu
sorgen.

Zürich, den 8. September 1947.

Für den Vorstand des ZKLV,
Der Präsident : H. Frei.
Der Aktuar: J. Haah.

Be/nerknngefi su Geschä/f 4:
Am 4. September 1947 wurden den kantonalen Per-

-onalverbänden die Entwürfe der Finanzdirektion zum
«Gesetz über die Alters-, Invaliditäts- und Hinterblie-
benenversicherung des Staatspersonals des Kantons Zü-
rieh» und zu den, «Statuten derVersicherungskasse» zur
Vernehmlassung zugestellt. Der Gesetzesentwurf sieht
den Einbezug der Lehrer, Pfarrer und Angehörigen
des Polizeikorps in die Beamtenversicherungskasse vor.
Nicht angeschlossen werden die Hochschullehrer. Nach
§ 31 des Entwurfes soll das Gesetz keine Anwendung
finden «auf die im Zeitpunkt des Inkrafttretens he-
reits im Staatsdienst stehenden Lehrer an der Volks-
schule und derBlinden- und Taubstummenanstalt, Mit-
telschullehrer, Leiter und Hauptlehrer an den kanto-
nalen landwirtschaftlichen Schulen und Geistlichen».
— Die Stellungnahme der Personalverbände zu den
Entwürfen wird bis zum 15. September erwartet.

Am 30. Mai 1947 erhielt der Kantonalvorstand
durch den «Bericht der Finanzdirektion über die An-
passung der Beamtenversicherungskasse an die AHV
und den Einbezug der Lehrer, Pfarrer und Angehöri-
gen des Polizeikorps» zum erstenmal Kenntnis von der
Vbsicht der Behörden, die Lehrer der Beamtenver-
icherungskasse anzuschliessen. Bei den darauffolgen-

den Beratungen innerhalb des Vorstandes zeigte es
sich jedoch bald, dass eine seriöse Prüfung des für die
Lehrerschaft ausserordentlich bedeutsamen Problems
nicht möglich war ohne vorherige Abklärung einiger
wichtiger Fragen. Der Vorstand gelangte daher be-
reits am 18. Juni an die Finanzdirektion mit einer
Eingabe, in welcher er vor allem Auskunft verlangte
a) über die vorgesehene Ruhegelialtsregelung für die

aktive Lehrergeneration und
b) über die Anpassung der Witwen- und Waisenstif-

tung an die Teuerung und die Liquidierung dieser
inskünftig geschlossenen Kasse.

Weitere Fragen bezogen sich auf die Stellung der
in die Beamtenversicherung aufzunehmenden Lehrer
(Rentenansprüche bei unverschuldeter Wegwahl, Um-
fang der versicherten Besoldung usw.).

Die Antwort der Finanzdirektion auf unsere Ein-
gäbe vom 18. Juni, die im Einvernehmen mit der Er-
ziehungsdirektion erfolgte, traf am 26. August ein. Ob-
wohl sich der Kantonalvorstand sofort wieder intensiv
mit der Angelegenheit befasste — er hat übrigens auch
in der Zwischenzeit die Anschlussfrage weiter geprüft,
soweit der Mangel an Unterlagen dies gestattete —
war es ihm in der kurzen Zeit, die ihm seit Eingang
der Antwort zur Verfügung stand, noch nicht möglich,
sich ein abschliessendes Urteil zu bilden und eine end-
gültige Stellung zu beziehen. Dies nicht zuletzt auch
deshalb, weil sich die Finanzdirektion zu den meisten
Punkten der Eingabe, vor allem zu den Fragen, welche
die gegenwärtige Lehrergeneration betreffen, sehr un-
bestimmt äusserte.

Der Kantonalvorstand bedauert, den Mitgliedern
des ZKLV und den Delegierten nicht gleichzeitig mit
der Einladung zur Delegiertenversammlung auch seine
Auffassung in dieser wichtigen Frage und seine An-
träge zuhanden der Delegiertenversammlung bekannt-
geben zu können.

Zürch. Kant. Lehrerverein
Ordentliche Delegiertenversammlung
Samstag, den 31. Mai 1947, 14.30 Uhr, Hörsaal 101 der
Universität, Zürich.

Vorsitz: H. Frei.
Das Eröffnungswort des Präsidenten gilt dem Pro-

blem des Lehrernachwuchses. Die gegenwärtig zur
Ueberbrückung des Lehrermangels von Seiten der Be-
hörden ergriffenen Massnahmen bleiben Flickwerk,
solange dem Lehrerstande die ihm zukommende Wür-
digung in finanzieller und ideeller Hinsicht versagt
bleibt. Im Laufe der vergangenen Jahre hat man
Schule und Lehrerschaft immer neue Aufgaben über-
wiesen, deren Erfüllung jedoch nach Möglichkeit er-
schwert. Kritik an der Schule wird heute gerne und in
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jeder Form geübt. Als Maßstab der Wertschätzung, die
der Arbeit des Lehrers gezollt wird, darf die vieler-
orts dafür auegerichtete Entschädigung gewertet wer-
den. Es bleibt abzuwarten, ob die verantwortlichen
Stellen bei der Revision des Leistungsgesetzes den wah-
ren Gründen, die zu dem aufsehenerregenden Rück-
gang der Anmeldungen in die Lebrerseminarien ge-
führt haben, Rechnung zu tragen gewillt sind. Der harte
Kampf des öffentlichen Personals und der Lehrerschaft
der Stadt Zürich um einen gerechten Teuerungsaus-
gleich gibt Anlass zu Befürchtungen und trüben Pro-
gnosen hinsichtlich der definitiven Regelung der Be-
soldungen auf kantonalem Boden. Einigkeit der Leh-
rerschaft unter sich und Zusammenschluss mit den
übrigen Personalverbänden sind unerlässliche Voraus-
Setzungen zur erfolgreichen Abwehr der zu erwarten-
den Angriffe. In diesem Sinne wird der ZKLV der
stadtzürcherisclien Lehrerschaft in ihrem Kampfe jede
mögliche Unterstützung gewähren.

1. ProtoAo//. Das Protokoll der Delegiertenversamm-
lung vom 1. Juni 1946 (Pädagogischer Beobachter, Nr.
16, 1946) wird auf Antrag von A. Hiimbelin, Zürich,
genehmigt mit dem Ausdruck des besten Dankes an
seine Verfasserin, die ehemalige Aktuarin S. Rauch.

2. iVameresazt/rii/. Der Namensaufruf ergibt die An-
Wesenheit von 73 Delegierten, 3 Revisoren und 6 Vor-
standsmitgliedern.

3. MittetZungera. a) Der Präsident widmet dem ver-
storbenen Kollegen Otto Peter warme Worte der
Freundschaft und des Dankes. Otto Peter hat seine
Geistesgabeii und seine Schaffenskraft in reichem
Masse in den Dienst der Lehrerschaft gestellt. Yv o
immer er für die Lehrerschaft und ihre Organisatio-
nen tätig war, als Mitglied des Zentralvorstandes des
SLV, als Redaktor der Lehrerzeitung oder als Dele-
gierter des ZKLV, genoss er dank seiner aufrechten
Gesinnung, der Klarheit des Gedankens und der
Gründlichkeit der Arbeit hohes Ansehen, Wer ihn
näher kannte, schätzte in ihm den gemütvollen, gesel-
iigen und allzeit hilfsbereiten Freund und Kollegen.
Der Tod Otto Peters bedeutet für die Lehrerschaft
einen schweren Verlust. Die Versammlung entbietet
dem Toten Elirung und Dank.

b) Als Stimmenzähler werden bestimmt die Kolle-
gen Pohl, Herrliberg, und Frei, Uhwiesen.

c) Der Präsident kündigt die baldige Einberufung
einer ausserordentlichen Delegiertenversammlung an.
Diese wird zu dem heiklen und dringlichen Problem
des Anschlusses der Lehrerschaft an die kantonale
Beamtenversicherumi Stellung zu nehmen haben,

d) Der Präsident der Sektion Bülach, H. Simmler,
Kloten, tritt nach 25 J ahren treuer und gewissenhafter
Amtsführung zurück. Der Versitzende spricht dem
scheidenden Sektionspräsidenten Dank und Anerken-
nung des ZKLV für seine vorbildliche und erfolgreiche
Tätigkeit aus und überreicht ihm als äusserers Zsi-
chen dieses Dankes eine bescheidene Erinnerungsgabe
in Form eines Buches.

4. Entgegennahme des ,/a/z resbenc/ites pro 1946.
Der Jahresbericht ist in den Nummern 5—9 des «Päd-
agogisehen Beobachters» 1947 erschienen und wird
diekussionslos genehmigt.O O

5. Entgegennahme des Beric/ites über den Jene-
rnngsausgZeic/i beim züre/ieri.scben StaatSpersonaZ
u;ä/irend der Kriegs- wnd A'acZiZcriegszeif. Der Bericht
ist den Delegierten als Sonderdruck aus dem Pädago-
gischen Beobachter» zusammen mit der Einladung
zugestellt worden. Er ist als Rechenschaftsbericht des

Kantonalvorstandes über seine während der Kriegs-
und Nachkriegszeit geübte Besoldungspolitik gedacht.
Auf Antrag von E. Amberg, Winterthur, der dem Ver-
fasser, H. Frei, für seine vorzügliche mid gründliche
Arbeit dankt, wird der Bericht und damit die Haltung
des Vorstandes in allen Besoldungsfragen der Kriegs-
und Nachkriegszeit einstimmig gutgeheissen.

6. AZmaZime <Zer JaZiresrecZmimg pro J946. Die
Rechnung ist in Nummer 7 des «Pädagogischen Be-
obachters» 1947 erschienen. Auf Antrag der Revisoren
wird die Rechnung einstimmig abgenommen und dem
Zentralquästor der Dank der Mitglieder für seine Ar-
beit ausgesprochen.

7. LoranscZi/ag /ür das /aZir 1947 und Festsetzung
des JaZiresbeitrages. Der Voranschlag ist in Nummer 8
des «Pädagogischen Beobachters» 1947 publiziert wor-
den. Ergänzend führt Zentralquästor Küng aus, dass
einzelne Posten des Voranschlages etwas problema-
tisch sind. So nimmt er noch keine Rücksicht auf eine
allfällige Statutenrevision im Sinne der Anregung Kleb
auf Schaffung eines Sekretärs im Hauptamt. Ferner
ist noch nicht berücksichtigt eine ganz kürzlich er-
folgte Erhöhung des Beitragssatzes des KZVF. Auf
der Einnahmenseite darf im Hinblick auf die recht
erfreulichen Ergebnisse einer im Gange befindlichen
Aktion zur Werbung neuer Mitglieder mit einer leicli-
ten Zunahme der Beiträge gerechnet werden.

Schroffenegger, Tlialwil, beantragt, die Entscliädi-
gungen und Sitzungsgelder der Teuerung anzupassen.

Der Vorsitzende schlägt vor, das Budget unverän-
dert zu belassen und die von Schroffenegger angetönte
Frage dem Vorstand zur Prüfung und Antragstellung
zu übergeben.

Bindschedler, Zürich, unterstützt Schroffenegger,
während Leber, Zürich, eine sofortige Erhöhung der
Sitzungsgelder um 50 % beantragt, und Zuppinger,
Zürich, die Erhöhung der Entschädigungen dem Vor-
s land zur Prüfung überweisen möchte.

Die Versammlung beschliesst einstimmig im Sinne
der Anträge Leber und Zuppinger.

Der Jahresbeitrag pro 1947 wird auf Fr. 8— fest-
gesetzt.

8. Lor.sY'ü/«gfi zwZianeZen der ZcantonaZen Schul-
synode /ür die Ü'aW von zivei Fertretern der Lehrer-
sc/ia/( im Frzie/nmgsraf für die Amtsdauer 1947/7959.

Die Bezirkssektion Winterthur schlägt als Mitglied
des Erziehungsrates, das aus der Lehrerschaft an der
Volksschule zu wählen ist, den bisherigen Vertreter,
Sekundariehrer Jakob Binder, Winterthur, vor. Der
Vorgeschlagene hat in der abgelaufenen Amtsdauer
die Interessen der Lehrerschaft aller Stufen mit gros-
sem Geschick vertreten. Er verfügt in der Behörde
über das nötige Ansehen, um für die Belange dfer Leb-
rerschaft mit Nachdruck einzustehen. Der Kantonal-
vorstand unterstützt die Kandidatur Binder einstim-
mig und mit freudiger Genugtuung darüber, dass sich
Kollege Binder zur Uebernalime des Verantwortung?-
vollen Amtes wiederum zur Verfügung gestellt hat.
Die Delegiertenversammlung stimmt dem Vorschlag
Binder einmütig zu. Als Mitglied des Erziehungsrates,
das aus der Lehrerschaft an den höhern Schulen zu
wählen ist, schlägt der Verband der Lehrer an den
staatlichen Mittelschulen wiederum vor Herrn Prof.
Dr. W erner Schmid, Küsnacht Der Senat der Univer-
sität hat die Kandidatur Schmid ebenfalls gutgeheis-
sen. Der Kantonalvorstand empfiehlt auch seinerseits
einstimmig deren Unterstützung. Prof. Schmid ver-
dient das Vertrauen der Volksschullehrerschaft, für
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die er sich stets voll eingesetzt hat, in hohem Masse.
Die Versammlung beschliesst mit grossem Mehr die
Unterstützung des Vorschlages der Mittelschule und
der Universität.

9. Anregung uore K. KZefe, P., Küsuac/it, an/ Anstel-
Zung eines Sekretärs im. Hanptamt. K. Kleb erhält das
Wort zur Begründung seiner Anregung. Er weiss, dass
sein Vorschlag Kopfschütteln hervorgerufen und auf
erheblichen Widerstand stossen wird. Kleb dankt dem
Vorstand für die sachliche Erledigung des Geschäftes
anlässlich einer Aussprache zwischen Motionär und
Kantonalvorstand. Kleb möchte seinen Vorschlag nicht
als Vorwurf gegenüber dem heutigen System der Ver-
einsleitung ausgelegt wissen. Der Kantonalvorstand
arbeitet anerkanntermassen nach bestem Wissen und
Können, guter Wille und bemerkenswerte Erfolge
sind unbestritten. Doch ist die Zeit seiner Mitglieder
beschränkt, sie befinden sich in abhängiger Stellung
und sind demzufolge in ihrem Auftreten Behörden
oder einflussreicher Persönlichkeiten gegenüber ge-
hemmt. Die Lehrer aller Schulstufen smd an einem
Fürsprech interessiert. Es gilt, viel Kleinarbeit zu er-
ledigen, die Fühlungnahme mit den Behörden und
Matadoren aufzunehmen. Dazu gehört ein Mann, der
als Vertreter einer starken politischen Partei Mut und
Rückhalt besitzt, um gewisse Vorkommnisse zu brand-
marken. Wohl ist die Sekretärwirtschaft vielerorts ver-
pönt; aber sie ist eine Macht, die Erfolge bringt. Man
denke nur an das Sekretariat des Bauern- und des

Milchverbandes sowie der Gewerkschaften, ohne die
diese Organisationen nur lockere Einheiten darstellen
würden. Wohl sind die Kosten hoch, doch ist der Mo-
tionär überzeugt, dass der Lehrerverein wachsen und
erhöhte Beiträge zu zahlen imstande sein wird. Kleb
zeichnet das Bild des Lehrersekretärs, wie es ihm vor-
schwebt: Er ist der politisch und juristisch versierte
Mann, als Nichtlehrer unabhängig von den Schulbe-
hörden, dessen Wort dank seines Rückhaltes bei einer
grossen Partei (und bei einer geeinten, starken Leh-
rerschaft aller Stufen) im \'olk und im Rat Gehör
findet. Der Lehrerschaft tut gewerkschaftliche Schu-
lung, engerer Zusammenschluss und vermehrter ge-
genseitiger Rückhalt not. Erst, wemi das erreicht ist,
kann die Anregung auf Schaffung eines Sekretariates
im Hauptamt zum Antrag reifen. Doch soll die Ange-
legenheit nicht aus dem Auge gelassen werden, und
zu diesem Zwecke stellt Kleb folgenden Antrag:

Die Anregung auf Anstellung eines Sekretärs im
Hauptamt wird im Schosse des ZKLV zunächst weiter
verfolgt. Es sollen vorerst Mittel und Wege gesucht
werden, die Lehrer aller Stufen in einer einheitlichen,
die gesamte Lehrerschaft umfassenden Gewerkschaft
zu sammehr. (Lehrer aller Stufen nach Auffassung
Klebs Lehrer der Volks-, Mittel- und Hochschule).

J. Binder legt die Auffassung des Vorstandes dar.
Für einen Verein von bloss 2000 Mitgliedern sind die
Kosten für ein Sekretariat ganz entschieden zu hoch.
Er zweifelt, ob die erforderlichen Mittel liiefür be-
willigt würden. In bezug auf die Vergrösserung des
Mitgliederbestandes durch Beiziehung der Mittel- und
Hochschullehrer ist Binder sehr skeptisch. Er kann
sich einen \erband, der Lehrer der Volks-, Mittel- und
Hochschule umfasst und unter der einheitlichen Lei-
tung eines Sekretärs steht, schlechthin nicht vorstellen.

Drohungen und Einflussnahme einer Lehrergewerk-
schaft sind von weit geringerem Gewicht als solche

eines Milchverbandes oder einer Eisenbahnerorgani-

sation. Mit dem Mittel der persönlichen Fühlung
durch einflussreiche Kollegen ist unter Umständen
mehr zu erreichen, als durch die Fürsprache eines
Sekretärs.

Was die Frage der Unabhängigkeit betrifft, so
glaubt der Kantonalvorstand behaupten zu dürfen,
dass er völlig unabhängig ist den Stellen gegenüber,
vor denen er die Forderungen und Wünsche des kan-
tonalen Lehrervereins zu vertreten hat.

Der Vorstand wäre neben dem Sekretär zu einer
etwas problematischen Existenz verurteilt. Diese Pro-
blematik findet ihren Ausdruck in der Frage: Wer ist
von wem abhängig? Es dürfte recht schwer halten,
einen Sekretär zu entlassen, wenn er in einem der
Auffassung des Vorstandes gegenteiligen Sinne handelt.

Der Einfluss des Lehrersekretärs im Rat beruht auf
seiner Zugehörigkeit zu einer starken Fraktion. Wel-
eher Fraktion soll er angehören? Soweit die. Stellung-
nähme des Kantonalvorstandes zum ursprünglichen
Vorschlag Kleb, den er aus den erwähnten Gründen
ablehnen muss. Der Referent persönlich könnte den
im neuen Antrag Kleb enthaltenen Auftrag entgegen-
nehmen und ihn ehrlich prüfen. Er ist jedoch der Ue-
berzeugung, dass er hinsichtlich der Zusammenfassung
der Lehrer aller Stufen nach einem Jahr der gleichen
Auffassung sein wird wie heute.

Der Vorsitzende gibt aus seinen Erfahrungen in der
Personalverbändekonferenz, an deren Sitzungen die
Vertreter der Universität meist abwesend sind, einen
illustrativen Hinweis auf die zu erwartende Zusam-
menarbeit. Zum Schluss stellt Kleb fest, dass er nur
einen Antrag auf Studium der Sekretärsfrage gestellt
habe. Dieses Studium ist nunmehr erfolgt. Er be-
dauert nochmals den fehlenden Zusammenhalt inner-
halb der Lehrerschaft. Er weiss sich darin in Gesell-
schaft anderer Mitglieder, denen selbst der Jahresbei-
trag von Fr. 8— im Hinblick auf die nach ihrer Mei-
nung zu wenig positiven Leistungen zu hoch ist.

Leber, Zürich, betrachtet es als unzulässige Bela-
stung des Vorstandes, diesem zu einer Zeit, wo er
durch weit wichtigere Aufgaben ausserordentlich be-
anspracht ist, eiuen neuen Auftrag zu überbinden.
Auch nach Lebers Meinung ist es unmöglich, die Leh-
rer aller Schulstufen zusammenzuschliessen, da An-
Stellungsverhältnis, Interessen und Aufgabenkreis zu
stark voneinander abweichen. Er beantragt Abschrei-
bung des Postulats Kleb.

Wettstein, Wallisellen, befürwortet den Antrag
Kleb, trotzdem er mit dem unter dem bisherigen Sy-
stem Erreichten zufrieden ist, und zwar aus Gründen
der Humanität.

Die Versammlung stimmt mit überwiegendem Mehr
dem Antrag Leber zu; auf Antrag Kleb entfallen zwei
Stimmen.

10. Tof«/reyisiore der Statuten. Im Namen des Kan-
tonalvorstandes referiert Quästor H. Kiing. W. Furrer,
Kemptthal, hat anlässlich der Delegiertenversammlung
vom 12. Mai 1945 im Zusammenhang mit seiner Mo-
tion betreffend Entzug des Wählbarkeitszeugnisses zu-
handen einer künftigen Statutenrevision vorgeschla-
gen, in § 33 eine Bestimmung aufzunehmen, wonach
der Vertreter der Volksschullehrerschaft in der Schul-
synode nicht Mitglied des Kantonalvorstandes sein soll,
aber zu allen Sitzungen des Vorstandes einzuladen
sei. Ferner möchte er dem § 36 einen Zusatz beifügen,
des Inhaltes, dass, wenn der Kantonalvorstand den ge-
setzliclien Tatbestand für den Entzug des Wahlfähig-
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keitszeugnisses als erfüllt betrachtet, er, sofern der in
Frage stehende Kollege Mitglied des ZKLV war, der
Delegiertenversammlung Ausschluss des Mitgliedes
nach § 6 der Statuten zu beantragen habe.

Zu Punkt 1, Unvereinbarkeit zwischen Mitglied-
schaft im Erziehungsrat und im Kantonalvorstand:

Die bisherige Fassung der Statuten gibt dem Vor-
stand das Recht, den Vertreter der Lehrerschaft im
Erziehungsrat zu den Verhandlungen beizuziehen,
schliesst aber seine Mitgliedschaft im Kantonalvor-
stand keineswegs aus. Der Vorschlag Furrer degradiert
den Kollegen im Erziehungsrat zum gelegentlichen
Beisitzer ohne Stimmrecht im Kantonalvorstand, er
erschwert den ständigen, im Verlaufe einer Sitzung
mitunter ganz unerwartet notwendig werdenden Kon-
takt zwischen Lehrervertreter und Kantonalvorstand,
er belastet die Arbeit des Vorstandes, verzögert Be-
schlussfassung und hemmt die Geschäftsführung. Aus-
serdem stellt er eine unter Umständen recht verhäng-
nisvolle Einschränkimg des Wahlrechtes der Delegier-
tenversammlung dar. Im Hinblick auf diese Gründe
beantragt der Kantonalvorstand Ablehnung des An-
träges Furrer.

Zu Punkt 2, Ausschluss aus dem ZKLV bei Entzug
des Wahlfähigkeitszeugnisses wegen ehrloser Gesin-

nung: Dies bedeutet in den Auswirkungen wiederum
eine Einschränkung der freien Urteilsbildung von
Kantonal- und Delegiertenversammlung. Die Auffas-
sungen von Behörde oder Gericht und Lehrerschaft
über den Tatbestand der ehrlosen Gesinnung können
auseinandergehen. Der Kantonalvorstand möchte sich
den Entscheid, ob ehrlose Gesinnung vorliege, für je-
den einzelnen Fall vorbehalten. Er hat keine Veran-
lassung, einen Antrag auf Ausschluss eines Mitgliedes
zu stellen, nur deshalb, weil die Gesinnung dieses Mit-
gliedes vom Obergericht als ehrlos bezeichnet wird.
Der Kantonalvorstand empfiehlt Ablehnung auch die-
ser Anregung.

Zusammenfassend stellt der Referent fest, dass der
Kantonalvorstand eine Statutenrevision für nicht drin-
gend hält. Sie ist vor allem auch deswegen verfrüht,
weil das Ergebnis der gegenwärtig laufenden Revision
wichtiger Gesetze und Verordnungen abgewartet wer-
den muss, das unter Umständen von Einfluss auf die
innere Organisation des ZKLV werden kann. Ausser-
dem ist der Vorstand mit der Bearbeitung wichtiger
Fragen dermassen beschäftigt, dass er die Ablehnung
einer Totalrevision der Statuten im gegenwärtigen
Moment als wohltätige Entlastung entgegennehmen
würde.

Der Vorsitzende umschreibt nochmals den Stand-
punkt des Vorstandes: Dieser ist nicht der Auffassung,
eine Revision der Statuten sei überhaupt überflüssig,
er lehnt sie nur im gegenwärtigen Zeitpunkt als nicht
dringlich ab.

Bienz, Hedingen, entnimmt dem Referat Küng, dass
über zwei, bzw. drei Punkte abgestimmt werden muss,
nämlich 1. über die Totalrevision, 2. Motion Furrer
betreffend Erziehungsrat und 3. Motion Furrer be-
treffend Ausschluss. Eine Entscheidung über die Ver-
Schiebung der Revision bedeutet nach seiner Auffas-
sung keinen Entscheid über die Anträge Furrers.

Nach der Auffassung Lebers, Zürich, kann über die
Anträge Furrers heute nicht abgestimmt werden, da
dieses Geschäft nicht auf der Traktandenliste stand.

Die Versammlung teilt die Auffassung Lebers und
stimmt dem Antrag des Vorstandes auf Verschiebung
der Statutenrevision zu.

11. Eidge/iössiscFe Alters- imd! HmterZassenererer-
sicZierimg. Der Vorsitzende schildert die Bedeutung
dieses Sozialwerkes und hebt insbesondere dessen Aus-
Wirkungen auf die kantonalen Beamten und Ange-
steUten hervor. Die Annahme des Gesetzes würde er-
möglichen, diesen Funktionären den Teuerungsaus-
gleich bis auf 133 % ohne Nachzahlung zu stabilisie-
ren, während eine Verwerfimg enorme Nachzahlungen
zur Folge hätte. Die Lehrerschaft ist an einer mög-
liehst hohen Ansetzung der Stabilisierungsgrenze aus-
serordentlich interessiert. Ein Eintreten für die Ab-
Stimmungsvorlage ist deshalb nicht nur ein Gebot
selbstverständlicher Solidarität mit den übrigen Kate-
gorien des staatlichen Personals und den bedürftigen
Nutzniessern der AHV, sondern es erfolgt auch im In-
teresse der Förderung unserer eigenen finanziellen
Verhältnisse.

Der SLV, der im Eidgenössischen Aktionskomitee
für die AHV vertreten ist, erwartet von seinen Sek-
tionen einen Beitrag von Fr. 1.—• pro Mitglied, der
entweder direkt eingezogen oder durch den Verkauf
einer Werbemarke erhältlich gemacht werden soll. Im
Hinblick auf die Umtriebe, die ein Markenverkauf zur
Folge hätte, schlägt der Kantonalvorstand vor, auf
einen solchen zu verzichten und den Betrag zusam-
men mit dem Jahresbeitrag 1947 einzuziehen. Um un-
sern Verpflichtungen dem SLV gegenüber rechtzeitig
nachkommen zu können und aus psychologischen
Gründen ist es angezeigt, den Jahresbeitrag samt AHV-
Franken ausnahmsweise vor den Sommerferien zu er-
heben. Der Kantonalvorstand sieht ferner die Veröf-
fentlichung nachfolgender Resolution vor:

Die ordentliche Delegiertenversammlung des Zür-
cherischen Kantonalen Lehrervereins vom 31. Mai
1947 tritt mit Ueberzeugung für die eidgenössische Ab-
stimmungsvorlage vom 6. Juli 1947 betreffend die Ein-
führung der Alters- imd Hinterlassenenversicherung
ein. Er ersucht die Lehrerschaft, sich mit allen Mit-
teln für deren Annahme imd damit für die Verwirk-
lichung eines grossen sozialen Werkes einzusetzen.

Wettstein, Wallisellen, ist kein überzeugter Befür-
worter der Vorlage. Er befürchtet schlimme Folgen
für den Fall einer Abwertung der Schweizer W ährung.

Die Abstimmung ergibt praktisch einstimmig Gut-
heissung sowohl der Resolution als auch des Finan-
zierungsplanes.

12. AZZ/à'Higes. Das Wort wird nicht verlangt.
Der Aktuar: 7. Haafe.

Der Zürcherische Kantonale Lehrerverein
hat mit den beiden UnfaRversicherungsgeseRschaften
Winterthur und Zürich einen Vertrag, wonach bei Ab-
schluss von UnfaR- und Haftpflichtversicherungen den
Mitgliedern des ZKLV Vorzugsprämien gewährt wer-
den. Der ZKLV erhält ausserdem 5 % der Versiehe-
rungsprämien. Der Betrag — er belief sich im Jahre
1947 auf 483 Fr. — wird jeweils dem Anna Kuhn-
Fonds überwiesen.

KoReginnen und Kollegen, UnfaR- und Haftpflicht-
Versicherungen können sehr in Euerem Interesse lie-
gen!

Redaktion des Pädagogischen Beobachters: H. Frei, Zürich, Schimmelstr. 12. Mitglieder der Redaktionskommission: J.Binder,
Winterthur; H. Greuter, Uster; J. Haab, Zürich; Lina Greuter, Uster; H. Küng, Küsnacht; J. Oberholzer, Stallikon.
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